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Neuunndſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag 


Nr. 160. Morgen⸗Ausgabe. 


Preſſe und Gerichte. 

Bei der heutigen Richtung der herrſchenden Parteien, die Oeffent⸗ 
lichkeit des Gerichtsverfahrens einzuſchränken, iſt es vielleicht nicht über⸗ 
flüſſig, daran zu erinnern, daß die ganze Bewegung, welche im vorigen 
Jahrhundert Voltaire gegen die franzöſiſche Strafrechtspflege hervor: 
rief, weſentlich in der Forderung der Oeffentlichkeit des Gerichtsver⸗ 
fahrens gipfelte. Inmitten einer Reihe von Juſtizmorden, unter denen 
der Proceß gegen Jean Calas am bekannteſten geworden iſt, berief 
ſich Voltaire behufs Begründung ſeiner Forderung auf die Erfahrun⸗ 

— ie anderer Länder und beſonders Englands. Es iſt ſicherlich auch 
eute noch lehrreich, folgenden Fall zu betrachten, auf welchen Voltaire 
näher eingeht. 

Im Jahre 1753 verſchwand in England eines Tages ein junges, 
ſchönes Mädchen Namens Eliſabeth Canning. Als ſie nach Wochen 
bleich und abgemagert zu den Ihrigen zurückkehrte, erzählte ſie, zwei 
Männer hätten ſie überfallen und in ein Haus, einige Meilen von 
London entfernt, geſchleppt und ſie gab zugleich auf Befragen, ob dies 
nicht das Haus der Frau Web geweſen ſei, dies zu. Man ſagte ihr, 

f das Haus der Frau ſei eine Spielhölle, dort würden Mädchen ge⸗ 
waltſam hingebracht und durch Hunger gezwungen, ſich den Spielern 
preiszugeben. Eliſabeth beſtätigte dies Alles. Ein Freund ihrer 
Familie ritt darauf zum Hauſe der Frau Web hin, ſtellle Nach⸗ 
forſchungen an und, als er daſelbſt eine kleine Scheune bemerkte, 
zweifelte er keinen Augenblick daran, daß Eliſabeth dort eingeſperrt 
geweſen ſei. In der That beſtätigte das junge Mädchen dies auch 
und Frau Web wurde ſammt ihren Hausgenoſſen verhaftet. 

Eine ihrer Mägde, die anfangs von nichts wiſſen wollte, ſagte 
alles, was man von ihr verlangte, ſobald ihr der Sheriff drohte, ſie 
würde gehängt werden, wenn ſie nicht geſtehe. Die Angeklagten, neun 
an der Zahl, wurden von den Geſchworenen für ſchuldig befunden 

und zum Galgen verurtheilt. Nun konnte Voltaire zeigen, wie die 

engliſche Preſſe in Folge des öffentlichen Verfahrens über alle Straf: 

Proceſſe Bericht erſtattet und wie die engliſche Juſtiz durch die Gunſt 

dieſes Umſtandes in dem Web'ſchen Falle vor einem neunfachen Juſtiz⸗ 
morde bewahrt blieb. | 

Ein engliſcher Gelehrter, Ramſey, hatte nämlich die Zeitungs⸗ 
berichte über dieſen Proceß aufmerkſam geleſen, denſelben voll innerer 

Widerſprüche gefunden und ſich hierüber öffentlich in einem Aufſatze 

geäußert. Ramſey deutete darauf hin, wie widerſinnig die Annahme 
ſei, daß die Angeklagten ein Mädchen, welches ſie verführen wollten, 
bei Waſſer und Brot hätten faſten und körperlich herunterkommen 
laſſen. Er bewies, daß Eliſabeth lediglich nachgeſprochen habe, was 
ihre Umgebung ihr in den Mund gelegt hatte. Die Wiederaufnahme 
der Unterſuchung ergab in der That, daß Eliſabeth Canning die Zeit, 
in der ſie von den Ihrigen vermißt worden war, zur Abhaltung eines 
heimlichen Wochenbettes benutzt hatte. Das geheime Proceßverfahren 
hätte die Möglichkeit genommen, die Wahrheit aufzudecken und neun 

Perſonen vor einem unverſchuldeten Tode am Galgen zu bewahren. 

Ohne Zweifel iſt dieſer Vorgang in hohem Grade geeignet, gegen⸗ 

über den Schattenſeiten der öffentlichen Berichterſtattung über Proceſſe 

auch deren Lichtſeiten zu zeigen. Sicherlich kann durch manche Berichte, 
gerade über Proceſſe wie den hier geſchilderten, Schaden angerichtet 
werden; ſicherlich kann manche unſaubere Phantaſie ſich durch derartige 

Berichte gekitzelt fühlen, und es wird immer die Aufgabe einer an⸗ 

| ſtändigen Preſſe fein, in der Berichterſtattung über Proceſſe, deren 

Thatbeſtand die öffentliche Sittlichkeit verletzt, ſich einer thunlichſt 
zurückhaltenden Sprache zu befleißigen. Aber es wäre ſicherlich ver⸗ 
fehlt und gefährlich, wie der Geſetzentwurf über die unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtattfindenden Gerichtöverhandlungen urſprünglich 
wollte, die Berichterſtattung in allen ſolchen Proceſſen ſchlechterdings 
zu verbieten und zu beſtrafen. Die Reichsregierung hat insbeſondere 
an die Berichte über den Proceß Gräf angeknüpft. Indeſſen muß 
durchaus anerkannt werden, daß die Berichterſtattung in dieſem Falle 
ihre guten Wirkungen gehabt hat. Sie hat zweifelsohne dazu beige⸗ 
tragen, dem Angeſchuldigten ſein Recht nach der juriſtiſchen wie nach 
der moraliſchen Seite zu ſchaffen. Proceſſe wie jener gegen die Familie 

Web können ſich jeden Augenblick wiederholen, und es iſt noch heute 

nicht ausgeſchloſſen, daß ein Gerichtshof, welchem die Oeffentlichkeit 
nicht zu Hilfe kommt, die Angeſchuldigten, wenn auch nicht zum 

Galgen, fo doch zu langjähriger Zuchthausſtraſe verurtheilt. 

Aber freilich iſt nicht zu verkennen, daß genau fo wie in Proceſſen, 
bei denen aus Rückſicht auf die Sittlichkeit die Oeffentlichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen war, die Preſſe auch ihre Aufgabe hat in Verhandlungen, 
bei denen der Ausſchluß der Oeffentlichkeit „wegen Gefährdung der 
Staatsſicherheit“ erfolgt. Während die Commiſſion in erſterem Falle 
die Berichterſtattung durch die Preſſe nicht ſchlechthin unterſagt hat, 
ſondern nur ſolche „Mittheilungen, welche geeignet ſind, Aergerniß zu 
erregen“, unter Strafe ftellt, ift in letzterem Falle die Veröffentlichung 
von Berichten durch die Preſſe ſchlechterdings verboten worden, ſoweit 
die Oeſſentlichkeit ausgeſchloſſen war. Zuwiderhandlungen [gegen dieſe 
Schweigepflicht werden mit Geldstrafen bis zu tauſend Mark oder mit 
Haft, mit Gefängniß ble zu ſeche Monaten beſſraft. Indeſſen iſt es nicht zu 
leugnen, daß der Begriff der Staatsſſcherheit ein fehr weiter und dehn⸗ 
barer ſein kann und daß unter dieſem Stichworte beiſplelsweiſe in 
Zukunft eine ganze Anzahl von Socialiſtenproceſſen, von Proceſſen 
wegen Majeſtätsbeleidigung und vielleicht auch wegen Beleidigung von 
Miniſtern der Oeffentlichkeit entzogen und damit eine ſehr wünſchens⸗ 
werthe Controle der Rechtſprechung durch die Oeffentlichkeit beſeitigt 
werden konnte. 

Es fehlt an jedem Anlgffe, die geſammten geheimen Verhandlungen 
don der Berichterſtattung auszuſchlleßen; es wird eine ſolche Befugniß 
vielmehr häufig eine Verſuchung für Staatsanwälte oder Gerichtshof, 


gelegentlich auch für die Vertheidigung ſein, „wegen Gefährdung der 
Staatsſicherheit“ die Oeffentlichkeit ausſchließen zu laſſen, nur um gewiſſe 
Verhandlungen, welche an ſich keineswegs ſtaatsgefährlich ſind, der Bericht⸗ 
erſtattung durch die Preſſe zu entziehen. Unzweifelhaft genügt vollkommen 
zur Wahrnehmung der berechtigten Intereſſen des Staates die Beſchränkung 
des Verbots der Berichterſtattung auf die wirklich ſtaatsgefährlichen 
Mittheilungen. Deshalb erſcheint es durchaus angemeſſen, nach dem 
Antrage Munckel den entsprechenden Art. III. der Vorlage und der Be⸗ 
0 der Commiſſion, wonach die Berichte ſchlechterdings verboten 

„„ſoweit bei einer Gerichtsverhandlung die Oeffentlichkeit wegen 


Di 


f, Sinne gedeutet werden. 


Gefährdung der Staatöficherheit ausgeſchloſſen war“, durch einen Zuſatz 
zu dem Strafgeſetzbuche und § 92 zu erſetzen: „Wer aus Gerichts⸗ 
verhandlungen, für welche wegen Gefährdung der Staatsſicherheit die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen war oder aus den dieſer Verhandlung zu 
Grunde liegenden amtlichen Schriftſtücken anderen Perſonen Mitthei⸗ 
lungen macht oder dieſelben veröffentlicht, welche geeignet ſind, die 
Staatsſicherheit zu gefährden, wird mit Geldſtrafe bis zu tauſend Mark 
oder mit Haft oder mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten beſtraft.“ 
Hier iſt wenigſtens für die richterliche Beurtheilung der Maßſtab 
gegeben, daß nicht nur die Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der 
Staatsſicherheit aus geſchloſſen war, ſondern daß thatſächlich die 
Mittheilung geeignet iſt, die Staatsſicherheit zu gefährden. 
In dieſem Falle wird gegen das Verbot der Berichterſtattung ſicherlich 
nichts einzuwenden ſein. Im Uebrigen aber iſt die Durchbrechung 
des Grundſatzes der Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen vom 
Uebel und nur geeignet, die Unabhängigkeit des Richterſtandes, die 
Zuverläſſigkeit der Rechtſprechung und die Freiheit des Volkes zu ge⸗ 
fährden. Mit Recht hat Gneiſt geſagt, in Deutſchland ſeien die 
ſchlimmſten Entartungen des Proceſſes von dem Moment ausge 
gangen, in welchem die Oeffentlichkeit aufhörte, einen weſentlichen Be⸗ 
ſtandtheil des Verfahrens zu bilden, und er fügte hinzu: „Ohne 
einiges Mißtrauen, ohne die Annahme der Möglichkeit eines Miß⸗ 
brauchs der Gewalten beſteht in der That keine bürgerliche Freiheit.“ 


Deutſchland. 

O Berlin, 1. März. [Wilſon's Ende.] Mit der Verurthei⸗ 
lung des Abgeordneten Daniel Wilſon zu zwei Jahren Gefängniß, 
3000 Mark Geldbuße und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
fünf Jahre hat ein politiſches Drama ſeinen Abſchluß gefunden, welches 
lange Zeit die Gemüther in Frankreich erregte und auch auf die Ge⸗ 
ſchicke des Welttheils nicht ganz ohne Einfluß geblieben iſt. Wiederum 
hat ſich das Wort bewährt: „Kleine Urſachen, große Wirkungen!“ 
Als zuerſt die Ordensſcandale aus dem franzöſiſchen Kriegsminiſterium 
bekannt wurden, glaubte man, es handle ſich um eine Machenſchaft 
gegen den General Boulanger. Damals hieß es, daß dieſer Schlag 
gegen den früheren Kriegsminiſter von keinem anderen als Herrn 


Wilſon ſelbſt eingeleitet ſei, und erſt den ſpäteren Angriffen der radi⸗ 


calen Preſſe gelang es, die eigentliche Spitze der öffentlichen Ent⸗ 
rüſtung gegen den Schwiegerſohn des Präſidenten der Republik zu 
lenken. Herr Wilſon wurde von vielen Seiten beſchuldigt, einen 
ſchwunghaften Handel mit Auszeichnungen, Beförderungen und Be⸗ 
günſtigungen zu treiben. Man erinnerte ſich der großen Proceſſe des 
— Herrn Grevy befreundeten — Herrn Dreyfuß, welche zur Ver⸗ 
wunderung aller Betheiligten regelmäßig zu Gunſten dieſes Mannes 
entſchieden wurden, was ſpäter die öffentliche Meinung ebenfalls auf 
Beſtechung und Kauf der Gerichte zurückführte. Briefſchaften wurden 
beſchlagnahmt und verſchwanden geheimnißvoll, um dann durch Copien 
erſetzt zu werden; Herr Wilſon hatte noch die Dreiſtigkeit, vor ſeinen 
Wählern zu erſcheinen und fein. Abgeordnetenmandat gegen jede 
Anfechtung zu behaupten. Mit eherner Stirn trat er der öffent⸗ 


lichen Meinung wie dem Gericht gegenüber, und er behauptete 


ſeine Unſchuld auch, als die Wogen der Erregung bereits 
den Seſſel des Präſidenten der Republik umſpülten — Herr 
Greévy fiel als erſtes Opfer dieſer Kataſtrophe am Ende einer rühm⸗ 
lichen und ehrenvollen Laufbahn. Nach einem Leben, an welchem 
kein Makel haftete, mußte der alte Demokrat ſeinen Platz räumen 
unter der erdrückenden Anſchuldigung, gegen ſeinen Schwiegerſohn 
eine unverantwortliche Nachſicht beobachtet, wenn nicht gar deſſen 
Thun und Treiben gefliſſentlich begünſtigt zu haben. Die Zwiſchen⸗ 
fälle, welche ſich während dieſer Unterſuchung abſpielten, die Conflicte 
zwiſchen Staatsanwalt, Polizeipräfect und Regierung warfen ein 
trübes Licht auf die franzöfifche Juſtiz, und noch während der öffent: 
lichen Verhandlung der jüngſten Tage war man zweifelhaft, ob der 
Gerichtshof Wilſon verurtheilen oder freiſprechen werde. Jetzt iſt ſeine 
Schuld erwieſen, iſt gerade diejenige ſeiner Complicen, welche man 
zuerſt treffen wollte, Madame Ratazzi, freigeſprochen worden, und die 
Haltung der Staatsmänner, welche ſich weigerten, aus den Händen 
Grévy's nach Rouvier's Rücktritt ein Miniſterportefeuille anzunehmen, 
hat ihre gerichtliche Rechtfertigung erhalten. Grévy iſt mehr zu be: 
klagen, als ſein Schwiegerſohn, der, von jeher das Muſter eines leicht⸗ 
fertigen Lebemannes, mit der Ehre eines Greiſes freventlich geſpielt, 
das Wohl des Staates frivol verſchachert hat und mithin nur den 
verdienten Lohn für ſeine Miſſethaten empfängt. Heute aber muß 
man bedauern, daß Grévy mit ſo hochtrabenden Worten von ſeinem 
Platze ſchied, wie ſie ſeine letzte Botſchaft enthält. Es war eine Noth⸗ 
wendigkeit, daß er das Amt niederlegte, welches er nicht rein zu halten 
vermocht hatte. Möge dieſes Drama des Eindruckes auf die Franzoſen 
nicht verfehlen; möge es die alte Wahrheit in das Gedächtniß des 
Volkes zurückrufen, daß eine Republik nicht beſtehen kann ohne 
republikaniſche Tugend. 

* Berlin, 2. März. [Vom Kronprinzen.] Die „Voſſ. Ztg.“ 
ſchreibt: „In einigen Zeitungen wird die Anordnung, über den Krank⸗ 
heitszuſtand des Kronprinzen hinfort keinerlei ärztliche Auskunft an 
die Zeitungen mehr gelangen zu laſſen, auf einen „Beſchluß der Aerzte“ 
in San Remo zurückgeführt. Dieſe Annahme iſt nach unſeren Nach⸗ 
richten irrig; wie wir vernehmen iſt die Anweiſung zu jenem Ent⸗ 
ſchluß aus Berlin erfolgt. Dieſelbe wurde allen Berichterſtattern in 
San Remo, welche bekanntermaßen bisher aus ärztlichen Quellen 
ſchöpften, mitgetheilt. Sie wurde von dem Publikum an Ort und 
Stelle, wie uns gemeldet wird, als ein Zeichen neuer beunruhigender 
Erſcheinungen aufgefaßt und wird anderswo kaum in günſtigerem 
Von den Vertretern der angeſehenen Blätter 
in San Remo, die ſich nicht gern auf Quellen zweiten Ranges an⸗ 
gewieſen ſehen, kann die Maßregel nur auf das Lebhafteſte bedauert 
werden. Sie iſt eine wenig entſprechende Vergeltung für die ſchranken⸗ 
loſen Sympathiebeweiſe der Preſſe aller Länder und enthält dem 
Publikum gegenüber einen Mangel an Rückſicht, der ſchwer empfunden 
werden wird. Jedenfalls muß die Verantwortung für eine etwa 
verminderte Genauigkeit der ferneren Nachrichten unter dieſen Um: 
ſtänden von der Preſſe abgelehnt werden.“ 

Die „Köln. Ztg.“ em 


die Krankheit des Kronprinzen ſchnell um ſich greife und daß der 
Körper im Innern in Auflöfung begriffen ſei; Prof. v. Bergmann 
habe ein ähnliches Gutachten der Kronprinzeſſin mitgetheilt. 

Eine Berliner Local⸗Correſpondenz ſchreibt: „Jetzt tritt auch die 
Hofgeſellſchaft aus der Reſerve heraus, welche ſie bisher angeſichts 
des Leidens unſeres Kronprinzen ſich auferlegt hatte. Man macht in 
dieſen Kreiſen kein Hehl mehr daraus, daß wir nach Lage der 
Krankheit auf Alles gefaßt ſein müſſen. Namentlich erfährt man, 
daß, ganz abgeſehen von der wirklichen Natur des Leidens, der Kräfte⸗ 
zuſtand des Thronfolgers bei Weitem nicht fo günſtig iſt, wie er ſelbſt 
noch in letzter Zeit vielfach geſchildert wurde. Hiermit in Ueberein⸗ 
ſtimmung iſt die außerordentliche Abnahme des Körpergewichtes, das 
in geſunden Tagen ca. 90 Kilo, Anfang November 72 Kilo und 
Mitte Februar nur noch 58 Kilo betragen haben ſoll. Dieſer Ge⸗ 
wichtseinbuße entſprechend ſoll auch das Aeußere des theuren Prinzen 
ſich verändert haben. Der Körper iſt ſtark abgemagert und erſcheint 
nicht mehr ſo groß, das bleiche Geſicht iſt um Wangen und Mund 
eingefallen, Haupthaar und Bart ſind grauer als zuvor, und die einſt 
ſo ſtolze Haltung iſt gebückt. Zu dem Bilde des gealterten Mannes 
trägt auch das Fehlen ſämmtlicher Vorderzähne bei, die entfernt 
wurden, um einen freieren Blick in den Kehlkopf und eine leichtere 
Behandlung des oͤrtlichen Leidens zu ermoͤglichen.“ 

Dem „B. Tgbl.“ wird au San Remo, 1. März, telegraphirt: 
„Die Wirkung des Nachrichtenverbotes, welches aus Berlin hierher 
gelangte, macht ſich bereits in bedeutendem Umfange bemerkbar. Eine 
Anzahl der wahnwitzigſten Gerüchte, wie ſie bisher nur in den fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Blättern zu finden waren, werden auf der 
Straße colportirt. Ohne denſelben auch nur den geringſten Glauben 
beizumeſſen, meine ich doch, zur Kennzeichnung der durch das Verbot 
geſchaffenen Situation einige dieſer Gerüchte verzeichnen zu müſſen. 
Man erzählt ſich Details angeblicher Scenen zwiſchen den einzelnen 
Gruppen und Aerzten, welche ihrem gegenſeitigen „odium medicum“ 
in nicht gemäßigten Worten Luft gemacht hätten; da ſoll der eine 
kronprinzliche Arzt einen anderen hierher berufenen Specialiſten weder 
geſehen noch geſprochen haben, auch hätte er mit ihm zu conſultiren 
ſich geweigert. Man erzählt peinliche Einzelheiten, wie der Eine 
grollt, der Andere ſchmollt; wie eine ſehr hohe Perſoͤnlichkeit ſelbſt vor 
allen Leuten ſich veranlaßt geſehen, den einen abſeits bleibenden Arzt 
gleich dem ſchmollenden Achilles aus ſeinem Hotel abzuholen und lange 
mit ihm in ernſtem Geſpräche verweilt habe, worauf der betreffende 
Arzt trotz ſeiner urſprünglichen Weigerung doch zur Morgenconſultation 
nach der Villa Zirio gegangen ſei, wo er mit den Collegen, obgleich 
mit Ausſchluß eines einzigen von ihnen, conſultirt hätte. Man er⸗ 
zählt, wie die Aerzte über verſchiedene ſehr wichtige Punkte ſich geradezu 
in den Haaren lägen und die entgegengeſetzteſten Anſichten verfochten 
hätten. Alles das und noch mehr wird von den Leuten auf der 
Straße laut, Jedem, der es hören will, erzählt. Wie wenig oder 


wie viel davon Anſpruch auf ernſtere Beachtung hat, iſt leider zu 


controliren jetzt ganz unmoͤglich.“ 

Im „B. B.⸗C.“ leſen wir: „Prof. Dr. Waldeyer hatte, wie 
wir zuverläſſig erfahren, auf die ihm von San Remo übermittelte 
Ankündigung, daß er die Schleimabſonderungen mikroſkopiſch unter⸗ 
ſuchen ſollte, unverzüglich feine Bereitwilligkeit hierzu erklärt, zugleich 
aber auf das beſtimmteſte ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß er 
nicht Präparate, ſondern Auswurfstheile in friſchem Zuſtande vor ſich 
haben müßte, daß alſo die mikroſkopiſche Feſtſtellung an Ort und 
Stelle ſtattzufinden hätte. Nach Waldeyer's Anficht, die auch die 
ſeines Collegen Virchow geweſen war, ändern ſich Krankheitsſtoffe in 
wenigen Tagen weſentlich, und da jede Sendung mindeſtens 3 Tage 
unterwegs wäre, ehe ſie von San Remo an das pathologiſche Inſtitut 
gelangen könnte — Virchow hatte zweimal erheblich länger darauf zu 
warten gehabt — ſo verringere ſich der Werth der Unterſuchung, was 
nicht im Intereſſe der wiſſenſchaftlichen Feſtſtellung und ganz beſonders 
nicht im Intereſſe des Patienten liegen konnte, da deſſen ärztliche Be⸗ 
handlung je nach dem Befunde ſich einzurichten hätte. Schleimabſon⸗ 
derungen vertrügen, beſonders wenn ſie maligne Beſtandtheile enthielten, 
einen Unterſuchungsaufſchnb am allerwenigſten, und dieſer Einwand 
Waldeyer's bewirkte ſeine ſofortige Berufung nach San Remo auf 
dringendes Anrathen Bergmann's und auf directen Befehl des Kaiſers. 
Profeſſor Waldeyer erhielt hier vor ſeiner Abreiſe den Beſcheid, die 
Aerzte möchten, wenn fie es für rathſam hielten, jede etwaige weitere 
Berufung ſachverſtändiger Kräfte ohne Weiteres von San Remo aus 
vornehmen, und nicht erſt von den Entſcheidungen des Kaiſers ſich 
abhängig machen. So übel nun die Nachrichten alleſammt lauten, 
ſo wenig iſt, wie uns ausdrücklich bemerkt wird, eine augenblickliche 
Gefahr für das Leben des Kronprinzen zu beſorgen. Die meifte Gefahr 
liegt darin, daß fein Allgemeinbefinden ſeit Dinstag dieſer Woche zu 
wünſchen übrig läßt. In den kurzen, knappen officiellen Bulletins 
fehlt dieſer Hinweis. Für den Augenblick gilt alſo nichts für ſo 
wichtig, als das Aufhalten des Kräfteverfalls, und die Schwäche, die 
ihn befallen hat, iſt leider die Wirkung ſeines bösartigen Leidens. 
Im Uebrigen wieder iſt des Prinzen Natur eine ſo glückliche, daß ſie 
einen Ausgleich ſchafft und ſofort wieder die Kräfte hebt, ſobald etwa die 
Krankheit, was ihrer Natur eigen iſt, zeitweilig zum Stillſtand 
kommt. Der Verkehr zwiſchen San Remo und Berlin war geſtern 
ein ungewöhnlich reger; die kaiſerliche Familie wußte in jeder Stunde, 
was ſich dort zugetragen hatte. Dr. v. Bergmann kehrt früheſtens 
mit Dr. Waldeyer hierher zurück, es iſt aber gar kein Termin feſt⸗ 
geſetzt worden, ſondern ſie unterſtehen Beide den Weiſungen des Kaiſers, 
der nicht wünſcht, daß der hohe Patient ohne ihre Pflege und Obhut 
bleibt, bevor die jetzige Kriſis glücklich überwunden iſt. Acuter als 
diesmal trat, wie man uns verſichert, die Krankheit Mitte November 
auf, allein damals war die Operation noch nicht unerläßlich geworden 
und das Leiden war weniger ausgebildet.“ 

Der „Hamb. Correſp.“ ſchreibt: „Virchow würde wahrſcheinlich, 
wenn er hier (in Berlin) wäre, die Berufungen Mackenzie s auf ihn 
ebenſo ablehnen wie frühere; er kann und will nur für das einſtehen, 
was ihm zur Unterſuchung geſchickt worden war. Und dieſes war, 
wie man aus ſeinem Gutachten weiß, entweder unzulänglich oder, wie 
das letzte Stück, das am 17. Januar ausgeführt und erſt elf Tage 


hut einen Bericht der „Agentur Havas“,ſpäter unterſucht wurde, ſchon ſtark in Fäulniß übergegangen. Auch 


nach welchem Profeſſor Kuß maul ſich dahin ausgeſprochen habe, daß] ſind ihm ſtets nähere Darlegungen über den kliniſchen Befund vor: 


ey 


0 


enthalten worden, obwohl er ſolche zu erhalten ſich bemühte. Virchow 
hat, wie uns von Ohrenzeugen mitgetheilt worden iſt, wiederholt ſeine 
Verwunderung privatim darüber ausgeſprochen, daß ſeine Autorität 
in dieſem Falle über Gebühr in Anſpruch genommen 
wird und daß die Aerzte in San Remo nicht ſelber an friſchen 
Objecten und mit beſſerer Kenntniß des Krankheitsſtandes mikroſtopiſche 
Unterſuchungen vornehmen. Letztere find nach Virchows Anficht keines⸗ 
wegs ungewöhnlich ſchwierige, und er ſoll ſogar geäußert haben, daß 
‚er einen Candidaten, wenn er ein Krebspräparat von einem anderen 
mikroſtopiſch nicht zu unterſcheiden vermöchte, im Staatsexamen durch⸗ 
fallen laſſen würde. Unter allen Umſtänden bleibt, obwohl die 
Geſundheit der Lunge ein relativ günſtiges Zeichen iſt, die Lage 
ſehr ernſt.“ 

Aus Wien, 1. März, wird der „Boh.“ telegraphirt: In der 
ganzen Stadt war ſeit heute Mittag das Gerücht vom Tode des 
deutſchen Kronprinzen verbreitet. Nach einer zweiten Verſion ſoll der 
Kronprinz heute Morgen einen Schlaganfall erlitten haben. Auf der 
deutſchen Botſchaft langten zahlreiche Anfragen an, auch das Tele⸗ 
graphenamt und die Redactionsbureaux wurden mit Fragen beſtürmt. 
Prinz Reuß erklärte, daß eine Beſtätigung der Meldung hier nicht 
vorliege, doch iſt man auf Grund der letzten Privatberichte aus San 
Remo auf das Schlimmſte gefaßt, und auch auf der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft, welche noch vorige Woche hoffnungsvolle Berichte erhielt, er⸗ 
ſcheint es jetzt zweifellos, daß die Kataſtrophe in San Remo ſtündlich 
eintreten könne. In ärztlichen Kreiſen werden die ſeit zwei Tagen 
N Unterleibsbeſchwerden als ſehr ungünſtiges Symptom 
gedeutet. 

* Berlin, 2. März. [Tages⸗Chronik.] Die neuerdings von 
den „Blättern für höheres Schulweſen“ an der Hand von ſtatiſtiſchen 
Angaben aus dem Jahre 1885/86 dargelegte „Ueberproduction 
auf höheren Schulen“ hat anderweitigen Mittheilungen zufolge 
auch im Jahre 1886,87 ihren Fortgang genommen. In dem Zeit⸗ 
raum von Oſtern 1886 bis dahin 1887 wurden vor den 10 preußi- 
ſchen wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiſſionen 544 erſtmalige Prüfungen 
vorgenommen, von denen aber 41 nicht beſtanden wurden. Von den 
544 zum erſten Male geprüften Candidaten gehörten 249 dem 
hiſtoriſch⸗philologiſchen, 154 dem mathematiſchen, 117 dem neuſprach⸗ 
lichen Fache an und 24 haben ſich der Prüfung in Religion und 
hebräiſch unterzogen. Gegen das Vorjahr, wo 596 Candidaten die 
erſte Prüfung ablegten, iſt die Zahl etwas zurückgegangen, gegenüber 
den nach Abzug der Durchgefallenen noch übrigbleibenden 496 Candi⸗ 
daten pro 1886/87 ſteht indeſſen eine verhältnißmäßig geringe Anzahl 
in demſelben Zeitraume neu angeſtellter Lehrkräfte. Als ordentliche 
wiſſenſchaftliche Lehrer erhielten nämlich eine Anſtellung 211, als 
wiſſenſchaftliche Hilfslehrer 31, zuſammen 242. Es iſt mithin die 
ſchon überaus große Anzahl der Candidaten des hoheren Schulamts 
im Laufe des Jahres 1886/87 wieder um 496 — 242 = 254 
vermehrt worden. 

Wie verlautet, hat ſich in Berlin eine Geſellſchaft von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Männern gebildet, welche eine Expedition lediglich zu 
wiſſenſchaftlich⸗techniſchen Zwecken auszurüſten gedenkt, um feſtzuſtellen, 
welchen techniſchen Werth die neu entdeckten Goldlager in Süd⸗ 
weſtafrika haben. Die Leitung dieſer wiſſenſchaftlichen Expedition 
wird ein früherer Docent einer deutſchen Bergakademie übernehmen; 
zwei geübte und praktiſch erfahrene Bergingenieure werden ihn be⸗ 
gleiten. Dieſe Expedition wird die Goldlager auf ihre Abbaufähigkeit 
und auf ihren Goldgehalt prüfen. 

[Der Rechtsanwalt M.] hatte ſich vor der 96. Abtheilung des Ber⸗ 
liner Schöffengerichts wegen Anbringung eines Geſchäftsſchildes vor ſeinem 
Hauſe ohne polizeiliche Erlaubniß zu verantworten. § 84 des Straßen⸗ 
e verordnet die Erforderlichkeit der polizeilichen Genehmi⸗ 

ung zur Anbringung von Schaukäſten, Aushängeſchildern und anderen 
Ankündigungsmitieln des Gewerbebetriebes, der Kunſt und Induſtrie, ſo⸗ 
bald dieſelben ſo angebracht werden, daß ſie von der Straße aus ſichtbar 
ſind. Der Angeklagte hatte aber ſein Schild anbringen laſſen, ohne zuvor 
die polizeiliche Genehmigung nachzuſuchen. Auf Veränlaſſung des Revier: 
vorſtandes ſuchte er ſpäter die polizeiliche Genehmigung nach und erhielt 
vom Präſidium den Beſcheid, daß ihm die Genehmigung von der Haupt⸗ 
mannſchaft ertheilt werden würde, wenn er vorher einen Stempel von 1,50 
Mark einreiche. Hierzu hielt ſich der Rechtsanwalt nicht für verpflichtet 
und veranlaßte den Erlaß einer e gegen ſich, um die in 


Betracht kommenden Rechtsfragen zur richterlichen Entſcheidung zu bringen. 
Der Amtsanwalt erachtete den Angeklagten als einen Gewerbetreibenden 


loſigkeit ab. Das Beiſpiel 


im Sinne des Straßenpolizei⸗Reglements und ſonach verpflichtet, die 
polizeiliche Genehmigung zur Anbringung eines Schildes nachzuſuchen. Er 
beantragte das niedrigſte Strafmaß von 1 M. event. 1 Tag Haft. Der 
amen führte aus, daß auf Rechtsanwälte der § 84 Str.⸗P.⸗R. nicht 
anwendbar ſei, er bekämpfte aber auch die Berechtigung zur Einforderung 
des Stempels und beantragte ſeine un fowie Auf: 
erlegung ſämmtlicher Koſten auf die aatstalfe. Diefen Anz 
trägen entſprach der Gerichtshof, da die Rechtsanwälte weder zu den Ge⸗ 
werbetreibenden noch zu den Künſtlern gehören, ſondern geſetzliche Organe 
zur Ausübung der Rechtspflege ſeien. 


(Der Urenkel eines berühmten Mannes,] der Schloſſer Johann 
Chodowiecki, wurde am Dinstag der zweiten Strafkammer des Land⸗ 
gerichts 1 vorgeführt, um ſich wegen einer ganzen Reihe von Betrügereien 
Mi verantworten. Der 2 jährige Angeklagte ist trotz ſeiner Jugend von 
einen in angeſehenen Lebensſtellungen ane Verwandten bekeits auf⸗ 
gegeben worden, ein Theil der Strafanträge iſt von den Letzteren 
ae worden. Nachdem er in Bremen und Bremerhaven wegen Betrugs 
eſtraft worden, er er ſich nach Berlin, wo er ſich für einen Studenten 
der Meedicin ausgab und dadurch von feinen Wirthsleuten Credit erhielt. 
Er verſchwand, 0 wie der Zahlungstermin heranrückte, in einem Falle 
unter Mitnahme von 14 M., die er ſeinem Wirthe aus unverſchloſſener 
Commode ſtahl. Seinen Onkel, einen Berliner Augenarzt, bat er um 
Lectüre, die ihm anvertrauten Bücher verkaufte er ſofort, und wußte er 1 
bei Gelegenheit eines Beſuches noch ein auf dem Schreibtiſche liegendes 
Luxus⸗Dolchmeſſer anzueignen. Es lagen insgeſammt ſechs Betrugs⸗ und 
1775 Diebſtahlsfälle gegen den Angeklagten vor, für welche der Gerichtshof 
hn mit einer Zuſatzſtrafe von 1 Jahr Gefängniß belegte, da er kürzlich 
erſt rn anderer Strafthaten zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt 
wurde. 

» Berlin, 1. März. [Berliner Neuigkeiten.] Ueber den hereits 
gemeldeten Selbſtmord einer jungen Dame bringt das „B. T.“ 
noch folgende Einzelheiten: Fräulein Mathilde v. H. iſt die Tochter wohl⸗ 
habender und hochangeſehener Eltern aus einer kleinen Stadt bei Bremen. 
Der Vater bekleidet dort den höchſten richterlichen Poſten, die Mutter 
ſtammt aus einem altadeligen Haufe Eine bekannte Dichterin, die 
Gräfin Ida Hahn⸗Hahn, il eine nahe Verwandte der unglücklichen 
Mathilde v. H., die vorgeſtern Abend ihrem Leben durch eine Kugel ein 
Ende zu ſetzen verſuchte. Von dieſer Verwandten ſcheint Fräulein v. H. 
die pet che Begabung und den nimmerruhenden Geiſt geerbt zu haben. 
Hübſch, jung, geiſtreich, hochbegabt und hochgebildet, dazu im Beſitze 
irdiſcher Glücksgüter, ſchien die junge Dame alle Bedingungen einer glück⸗ 
lichen Zukunft in ſich zu pereinigen. Ihrem lebhaften Weſen konnte die 
Kleinſtadt zu Hauſe mit ihren engen Lebensbeziehungen nicht genügen, 
ebenſo wenig wie ihr die Feſſeln des comventionellen Lebens behagten. 
Sie ſuchte und fand in Berlin Aufnahme in einer angeſehenen Familie 
und war bald in den beſten Kreiſen als geiſtvolles und liebenswürdiges 
Mädchen bekannt. Ein gewiſſes excentriſches Weſen, das ſie nie zu verleugnen 
vermochte, machte ſie nur noch intereſſanter und begehrenswerther, 
und manches jungen Mannes Herz mag für ſie 100 haben. 
Aber nichts konnte ihr n nichts wahres lück ge⸗ 
währen — ſie jagte einem Ideale nach, über das ſie ſich wohl 
ſelbſt nicht klar war, bis ſie es eines Tages gefunden zu haben 
meinte. Ob „Er“ ſchon anderweitig gebunden war, ob „Er“ unerreichbar 
ſtand, genug, Mathilde v. H. liebte unglücklich und wühlte ſeit Monaten 
in ihrem Schmerze. Sie hatte die Penſion gewechſelt, wohnte jetzt in 
einem gleichfalls hochangeſehenen Haufe in beſter, liebenswürdigſter Geſell⸗ 
ſchaft, pflegte innige Gemeinſchaft mit den Töchtern des Hauſes, ſchwärmte, 
dichtete, weinte abwechſelnd und war dann wieder von überſprudelnder 
Fröhlichkeit. Ihr aufgeregtes Weſen, das in den jüngſten Wochen ſich oft 
ſehr bedenklich äußerte, mußte natürlich ihrer Umgebung auffallen und 
eruſtliche e einflößen. Man beobachtete fie unausgeſetzt, ließ fie 
faſt niemals allein und ſuchte fie nach Kräften zu zerſtreuen. Umſonſt — 
ihre Excentricität nahm zu, und vor einigen Monaten ſchon machte fie den 
Berben ſich durch Oeffnen der Pulsadern von dem ihr unerträglich ge: 
wordenen Leben zu befreien. Rechtzeitige Hilfe rettete damals die Lebens⸗ 
müde, die nunmehr mit doppelter Vorſicht und Aufmerkſamkeit behandelt 
wurde. Aber ihre Gedanken kehrten immer wieder zu dem einen Punkte 
4 daß das Leben 4 eine Qual und der Tod ihr Erlöſer ſei. Ueber⸗ 
chwängliche Freundſchaftsergüſſe wechſelten mit Momenten vollſter Troſt⸗ 
i men Erdöſy ließ ſie kaum mehr zur 
Ruhe kommen. iu ae Vormit 9 des Mittwoch 8 ſie den Sohn 
des Hauſes, der im Waffenhandwerk Beſcheid weiß, über die näheren Um⸗ 
ſtände, wie die Soubrette des Walhalla⸗Theaters ſich das Leben genommen, 
und ob eine Kugel ſicherer den Tod age wenn man ſie ſich ins Herz 
age, als durch die Schläfe, wie die Erdöſy bekanntlich gethan. Der Ge⸗ 
u ſuchte der Sache eine ſcherzhafte Wendung zu geben, und als das 
bei der immer dringlicher werdenden Fragerin nicht verfangen wollte, 
meinte er allen Ernſtes: „Aber, gnädiges Fräulein, ein ſolcher Eedanke 
muß Ihnen, der das Leben ſo Vieles bietet, doch unendlich fern liegen.“ Und 
als Antwort erfolgte eine ſchwärmeriſche Lobrede auf einen derartigen herr⸗ 
lichen Tod. Den Abend ſollte die junge Dame im Theater, in einer litekariſchen 
Vorleſung oder im Schooße einer befreundeten Familie zubringen. Sie wählte 
das letztere, verbrachte erſt noch zwei Stunden in ihrem Zimmer mit Brief⸗ 
ſchreiben und Ordnen von allerhand Kleinigkeiten und nahm dann eine Droſchke, 
um angeblich zu der befreundeten Familie zu fahren. Thatſächlich aber 
fuhr ſie — genau wie ſeiner Zeit die Erdöſy — nach dem Thiergarten, 


wo fie, etwa um ½9 en aus einem ſechsläufigen Revolver ſich eine Kugel 
in die Bruſt jagte. er Aermſten erging es aber auch hier wie ihrem 
Vorbilde; die Kugel durchbohrte die Lunge und ſtreifte das Herz nur, ſo daß 
ſie bald nach der That noch lebend und ſchwer leidend aufgefunben und 
zur Charité gebracht wurde. Wenn die Leſer diefe Zeilen zu Geſicht be⸗ 
ommen, hat der mitleidige Tod die Arme wohl ſchon von ihren Qualen 
erlöſt. Geſtern Morgen war fie noch bei Bewußtſein; Mittags aber hatte 
ein heftiges 1 ſie bereits vernehmungsunfähig gemacht. Die 
Kugel war bis Mittag noch nicht gefunden. Schon gegen 9 Uhr Abends 
war die Familie, in der Fräulein v. H. wohnte, durch die in ihrem 

immer aufgefundenen Briefe auf einen ſchlimmen Ausgang vorbereitet. 

er Sohn des Hauſes und andere Herren waren nach dem Thiergarten 
geeilt, die Lebensmüde zu ſuchen; dieſe war aber inzwiſchen ſchon nach der 
Charité gebracht worden. Die Eltern der jungen Dame ſind auf die 
ſchonendſte Art von einem „ſchweren Unfall“ verſtändigt worden, der ihrer 
Tochter zugeſtoßen, und dürften bereits an dem Schmerzens⸗ oder Todten⸗ 
lager 41 ſein. Wenn es für die hartgeprüften An 5 einen 
Troſt giebt, ſo liegt er in der Ueberzeugung, daß dem Kagſch en Ende keine 
Schuld vorausgegangen. 

Vermiſchtes aus Deutſchland. Aus Chemnitz, 1. März, wird 
gemeldet; Seit einiger Zeit a hier Die n dieſelbe 
greift leider immer weiter um ſich und auch in den benachbarten Induſtrie⸗ 
orten 1 dieſelbe aufgetreten ſein. Bei uns beträgt die Zahl der Kranken 
jetzt 837, geſtorben ſind etwa 40; eine geringe za die auf den ver⸗ 
hältnißmäßig leichten Verlauf der Krankheit zurückzuführen iſt. Die Woh⸗ 
nungs⸗ und Ernährungsverhältniſſe der hieſigen Arbeiterbevölkerung ſind 
meiſt höchſt trauriger Natur und es würde eine genaue Unterſuchung 
derſelben jedenfalls gute Früchte tragen. Namentlich die traurigen Woh⸗ 
nungsverhältniſſe haben viel dazu beigetragen, daß die gefährliche Krank⸗ 
heit ſolche Verbreitung gewonnen hat. 


Frankreich. 

s. Paris, 29. Februar. [General Boulanger.] Was foll 
mit dem General Boulanger geſchehen? Dieſe Frage wird heute von 
den Journalen aller Parteien mit eindringlichem Ernſte beſprochen! 
Die über alle Erwartung große Zahl von Stimmen, die ihm bei den 
Ergänzungswahlen am Sonntag zugefallen ſind, hat alle Welt in 
einen gelinden Schrecken verſetzt. Am meiſten zeigen ſich die Intran⸗ 
ſigeanten conſternirt! 
Dictaturvotum auf ſie gemacht, dadurch zu verbergen, indem ſie wie 


Sie ſuchen den fatalen Eindruck, den dieſes 


die Rohrſperlinge auf die Opportuniſten, die Conſervativen und auch 


auf die Regierung ſchimpfen, die das Votum durch allerlei Mani⸗ 
pulationen veranlaßt hätten, um der Popularität des Generals zu 
ſchaden. „Die Koſten, die die Wahleampagne für den General ver⸗ 
urſacht, ſind aus den geheimen Fonds gedeckt worden“, ruft die 
Lanterne aus und das ehemals ſo fanatiſche Boulangerblatt fügt das 
intereſſante Geſtändniß hinzu: „der Zweck dieſer opportuniſtiſchen und 
reactionären Dunkelmänner iſt erreicht worden: der General Boulanger 
iſt als Kriegsminiſter fürs Erſte nach dieſem Votum unmöglich!“ 
Das iſt deutlich genug: den Radicalen, wie den Intranſigeanten ſind 
die Augen darüber allerdings etwas ſpät aufgegangen, was die Zurück⸗ 
berufung des Generals in das Kriegsminiſterium zur Folge haben 
würde. Sie ſcheinen übrigens trotz ihrer heftigen Anſchuldigungen 
gegen die Gemäßigten und Conſervativen doch nicht recht davon überzeugt 
zu ſein, daß der General dieſer ganzen Sache durchaus fernſteht und 
daß er nur das Opfer opportuniſtiſcher Rancunen geworden. Die 
Lanterne geſteht zu, daß der General ſich bei ſeinen Correſpondenzen 
einer Ziffernſchrift bediene. Es beweiſt das, daß ſie die von dem 
„National“ und „Gaulois“ gebrachten Enthüllungen, deren zufolge 


der General Boulanger nicht nur um dieſe Propaganda für ein 


Plebiscit auf ſeinen Namen gewußt, ſondern dieſelbe ſogar angeregt 
und unterſtützt habe, nicht für ganz unwahrſcheinlich halten. Jeden⸗ 
falls ſahen fie ein, daß dieſe Popularität jetzt eine gefährliche Höhe 
erreicht und daß ſie mit allen Kräften bekämpft werden muß. Die 
Regierung ſcheint aber nicht recht zu wiſſen, was ſie in dieſer Sache 
zu thun hat und überdies zu furchtſam zu ſein, um eine Entſcheidung, 
wie ſie das Wohl der Republik gebieteriſch verlangt, herbeizuführen. 


Ich bin feſt überzeugt, daß ſie deshalb von den radicalen Zeitungen 


bald aufs Heftigſte angegriffen werden wird. Dieſe wollen jetzt den 
General beſeitigt wiſſen und zwar ſo ſchnell als möglich, um nicht 
in dieſer unangenehmen Aufgabe zu thun zu haben, wenn ſie ans 
Ruder kommen. Sicher iſt es heute und über jeden Zweifel erhaben, 
daß Floquet, wenn er zur Cabinetsbildung ſchreitet, Boulanger nicht 
berufen wird. 
Schlagendſte. Aber ob die Straße dieſe Uebergehung ihres Helden 
ruhig mit hin nehmen wird? Man darf das füglich in Frage ſtellen. 


— . —— —— 


Michael Klapp F. 
Wien, Ende Februar. 


Arme Luſtſpieldichter des Burgtheaters! Es iſt das Kleinſte für 
fie, Komödien zu ſchreiben und bei den Theater⸗Gewaltigen anzu⸗ 
bringen. Aber die Aufführung ihrer Stücke zu erleben, iſt nicht Allen 
gegeben. Seit drei Jahren war Klapp's „Vetter Paul“ ange⸗ 
nommen und von Monat zu Monat wurde die Erſtlings⸗Vorſtellung 
angeſetzt, abgeſetzt, wieder zugeſagt und abermals hinausgeſchoben. 
Da ich den alten Bekannten vor Wochen zum letzten Male im Cafe 
Pucher traf, klagte er mir fein Leid; er witterte eine förmliche, höfiſche 
Verſchwörung gegen ſeine neue Arbeit; denn auf andere Weiſe konnte 
er ſich ſein Mißgeſchick nicht erklären. Vergebens bemühte ich mich, 
ihn mit anderen Freunden zu beſchwichtigen. Er konnte es noch 
immer nicht verwinden, daß ſein Name niemals auf den Zetteln des 
Burgtheaters genannt werden durfte, ſondern daß es ein⸗ für allemal 
wie am erſten Abend hieß: „Roſenkranz und Güldenſtern. Luſtſpiel 
in vier Aufzügen.“ 

Dazumal gingen die tollſten Gerüchte in der Stadt um. Bald 
hieß es, die Komödie rühre vom „General⸗Dilettanten und Reichs⸗ 
tanzminiſter“ Baron Hofmann her, bald wiederum, hinter dem 
Anonymus berge ſich eine fürſtliche Perſönlichkeit. Ludwig Speidel 
erhielt am Tage vor der entſcheidenden Aufführung einen Brief von 
unbekannter Hand, in welchem der namenloſe Aulor den Meiſter⸗ 
Kritikus bat, 74 mit ſeinem feinen Rappier nicht gleich Polonius 
hinter der Tapete todtzuſtechen. Und erſt nachdem der äußere Theater⸗ 
erfolg endgiltig erprobt war, nachdem die Kritik erklärt, einem fein 
geführten, echt luſtſpielmäßigen erſten Acte ſchlöſſen ſich drei weitere, ziemlich 
roh gearbeitete, doch komiſch und ſchauſpieleriſch wirkſame Aufzüge an: 
erſt nachdem ein halb Dutzend ausverkaufte Häuſer die volle Gewähr 
dafür boten, daß „Roſenkranz und Güldenſtern“ fünfzig und hundert: 
mal gegeben werden könne, trat Michael Klapp mit dem Bekenntniß 
ſeiner Autorſchaft hervor. Und damit war allerdings Jedermann 
klar, weshalb Sonnenthal, der das Luſtſpiel eingereicht und befür⸗ 
wortet hatte, fo ängſtlich den Namen des Bühnendichterd verſchwiegen 
hatte. Denn Michael Klapp war eine in hohen Kreiſen nicht blos 
mißliebige, ſondern geradezu vervehmte Persönlichkeit. 

Der gute Kerl mit der übel behüteten Feder hat mir fo oft ver: 
ſichert, daß er niemals die Abſicht gehabt, irgendwelche Fürſtlichkeiten 
zu verletzen, daß ich ohne Weiteres für ihn bezeugen will: was er 
verſchuldet, war aäußerſtenfalls eine Tactloſigkeit. Er hatte in der 
Keil ſchen „Gartenlaube“ einen Aufiah über Goͤdölls ‚veröffentlicht, 
der ungewöhnlichen Anſtoß erregte. Der „Gartenlaube“ wurde in 
Folae dieſes arglos gemeinten, aber beſonders ungnädia aufgenommenen 

9 


Artikels der Poſtdebit in Oeſterreich entzogen. Man verſuchte es fo: 
gar, zur Strafe ein Gegen-⸗Unternehmen, das illuſtrirte Familienblatt 
„Die Heimath“, ins Leben zu rufen. Zuguterletzt gelang es der 
Leitung der „Gartenlaube“, Verzeihung bei der öͤſterreichiſchen Preß⸗ 
behörde zu erwirken, Michael Klapp aber blieb in der Santa Caſa 
ſtrengen Regiſtern ein doppelt ſchwarz angeſtrichener Name. 

Als echter, die Leute des Polizeiftanted quängelnder Frondeur, als 
Feuilletoniſt der Heine⸗Börne'ſchen Schule hatte ſich Klapp in der 
„Oſtdeutſchen Poſt“ ſeines Prager Landsmannes Ignaz Kuranda ein⸗ 
geführt. Er war unermüdlich darauf aus, die Schwächen der Großen 
zu erſpähn und in Formen zu tadeln, welche eine ſtrafgerichtliche, preß⸗ 
geſetzliche Verfolgung unmöglich machten. Er ſchrieb faſt nie als be: 
wußter Styliſt, immer aber in Hinblick auf ein engherziges, ſtreng 
gehandhabtes Preßrecht. Einmal wurde er wohl vor ein Richter: 
collegium geſtellt. Johann Nepomuk Berger, der ehemalige Minifter, 
vertheidigte den witzigen Zeitungsſchreiber aber ſo ſchneidig, daß er 
losgeſprochen werden mußte. 

Noch luſtiger kam Klapp ein andermal davon. Er hatte in ſeiner 
Wochen⸗Plauderei erzählt, daß letzter Tage ein Herzog der treu⸗ 
brüchigen Gattin wegen in einem der meiſtbeſuchten Häuſer der 
Komoͤdiengaſſe den glücklichen Nebenbuhler zu einem Piſtolenduell 
herausgefordert, ohne daß die Polizei rechtzeitig eingegriſſen hätte. 
An demſelben Tage, an welchem der Aufſatz veröffentlicht worden, 
wurde Klapp zu dem damaligen Polizei-Director — wenn ich nicht 
irre, Strobach — geladen. 

„Sie haben, Herr Klapp, heute von einem Zweikampf geſprochen?“ 

„Gewiß.“ 

„Wiſſen Sie, daß es ſträflich iſt, ſolche ſtrafwürdige Handlungen 
nicht rechtzeitig der Behörde zur Kenntniß zu bringen?“ 

„Aber — ich bitte —“ 

„Schweigen Sie! Ste machen uns vor dem Publikum lächerlich, 
1 8. 0 Bürgerpflicht zu genügen —“ 

HM 

„Unterbrechen Sie nicht! Ste werden ſich vor dem competenten 
Richter noch zu verantworten haben.“ 

„Wenn Sie ſich, Herr Polizeidirector, vor ganz Europa lächerlich 
machen wollen, ſoll mir das gleich ſein.“ 

„Mein Herr!“ 

„Nun — meine Schuld iſt es nicht, wenn ich Ihnen erſt jetzt 
ſagen darf, was jeder Leſer meines Feuilletons ſofort durchſchaute: 
Daß ich namlich in meinem übrigens recht unbedeutenden Aufſatz aus 


Der Polizei⸗Director verlor für einen Augenblick die Sprache; 
denn er entließ Klapp ſofort mit ſtummem Gruß. 

Sehr begreiflich nach ſolchen Jugend-Eindrücken, daß Klapp's 
„Wiener Bilder und Büſten“, daß ſeine Zeitromane „Die 
Bankgrafen“, dann das „Tagebuch des Schah von Perſien“ 
durchwegs von ſcharfer Satire durchtränkt ſind. 
Schäden der Zeit geſehen und war von vornherein eine kampfluſtige, 


ſtreitbare Natur. Daß er bei alledem ſeinen Humor in trüben und ; 


heiteren Tagen friſch bewahrte, war kein Kleines. 

Die glücklichſten Zeiten ſeines Lebens hat er vielleicht als Special⸗ 
Berichterſtatter der „N. Fr. Pr.“ 1867 in Spanien verlebt. Er gab 
kräftige Schilderungen der revolutionären Zuſtände; ſeine Porträts 
von Prim, Caſtelar ꝛc. machten dazumal die Runde durch die deutſche 
Preſſe. Daneben beſaß er aber ſo viel Geſchmack und Geſchick, neben 
feinen Berufsarbeiten das merkwürdige Land als Liebhaber zu durch⸗ 
ſtreifen. Die mündlich erzählten ſpaniſchen Reiſefeuilletons von Michael 
Klapp find mir ſtets ansprechender erſchienen, als die geſchriebenen 
und gedruckten. 

Noch naiver äußerte der Vierziger feine Freude, als fein Luſtſpiel 
im Burgtheater gegeben wurde. Er war Abend für Abend im Haufe, 
wenn ſein Stück gegeben wurde. Und als ein paar Burgſchauſpieler 
(Sonnenthal, Hartmann ꝛc.) mit „Roſenkranz und Guͤldenſtern“ ein 
Geſammtgaſtſpiel in Berlin eröffneten, folgte ihnen Klapp, um auch 
in der neuen Kaiſerſtadt trotz Julihitze Abend für Abend die Wirkung 
des Stückes und der Darſtellung auf das Publikum zu beobachten. 

Geradezu kindlich offenbarte er bei ſolchen Anläſſen ſeine Autor⸗ 
ſchaft. Bei der dritten Wiener Aufführung von „Roſenkranz und 
Güldenſtern“ ſaß Klapp neben Karl Goldmarck, von dem ich die 
folgende Geſchichte hörte, im Parterre des Burgtheaters. Als eine 
Dame im Zwiſchenget ihren Nebenmann plötzlich fragte, ob er denn 
gar keine Ahnung habe, von wem das Stück ſei, erhob ſich Klapp 
geſchmeichelt und verbeugte ſich mit der Bemerkung: „Ich erlaube mir, 
mich als Autor vorzuſtellen“. Der zuerſt beffagte Fremde hielt das 
für einen ſchlechten Scherz und meinte ganz entrüſtet: „Halten Sie 
einen Anderen zum Beſten! Niemand in Wien, außer Sonnenthal, 
kennt den Autor.“ 

In den letzten Jahren lebte Klapp im Winter zumeiſt in Berlin, 
wo er viel gehätfchelt wurde. Im Sommer ſuchte er gern die ver: 
borgenſten Zufluchtöftätten des grünen Tiſches in Europa auf; es war 
eine wahre Jägerleidenſchaft in ihm, die letzten Croupiers zu beobachten 


und zu beſchreiben. a 
Klapp war kein bedeutender Autor, aber ein gemüthlicher und 


Stoffmangel nur die Handlung der jüngſt wiederaufgeführten Oper] guter Menſch, ein Journaliſt, der dem Stande nur Ehre machte. Ein 


Donizetti's „Maria di Rohan“ erzählte.“ 


läſtiges Unwohlſein hat es mir unmoglich gemacht, ihn auf feinem 


Das beweiſt der Ton der radicalen Journale aufs 


Er hatte tief in die 
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Und was wird Floquet thun, wenn in Paris wieder Manifeſtatlonen, 
wie im Sommer v. J. nach dem Fall des Cabinets Goblet, ſtatt⸗ 
finden? — Die Boulangerfrage wird zweifellos noch zu heftigen 
Scenen und Erörterungen Veranlaſſung geben und dies befonders, 
wenn die Regierung in der That, wie man ſagt, eine Unterſuchung 
über die Betheiligung des Generals an der Propaganda des Herrn 
Thiebaud, dem Veranſtalter des Boulangervotums, angeordnet hat. 
Was auch immer bei derſelben herauskommen mag, man wird nicht 
Alles, was man bei derſelben erfährt, todtſchweigen können; dafür 
werden ſchon die conſervativen und monarchiſchen Organe ſorgen! 
Bei dieſer Gelegenheit will ich doch conſtatiren, daß die bonapartiſti⸗ 
ſchen Journale über dieſes Votum geradezu enthuſiasmirt find, weil 
daſſelbe beweiſe, wie lebhaft im Volke der Wunſch nach einem allge⸗ 
meinen Plebiscit, bekanntlich dem Steckenpferd der Bonapartiſten, zum 
Ausdruck käme. 
Schweden. 

[Agitation für die Doppelwährung.] Aus Stockholm 
ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“: Nachdem die Agrarier jetzt im Reichs⸗ 
tage das Regiment führen, iſt von ihnen auch ſofort ein Antrag auf 
Einführung der Doppelwährung eingebracht worden. Der Bankaus⸗ 
ſchuß des Reichstages hat in dieſer Veranlaſſung ein Gutachten der 
Bevollmächtigten der Reichsbank über dieſe Frage verlangt und iſt dies 
auch jetzt erſtattet worden. Die Bevollmächtigten erinnern daran, daß 
in Paris ſeit mehreren Jahren eine internationale Commiſſion tagt, 
welche die Möglichkeit oder die Zweckmäßigkeit der Rückkehr zu einem 
ſogenannten doppelten Münzſtandard unterſuchen fol, in welcher Com⸗ 


miſſion auch Schweden vertreten ſei. Es ſei am klügſten, die Er⸗ 


gebniſſe der Arbeiten dieſer Commiſſion abzuwarten, und in keinem 
Falle ſei zu empfehlen, daß Schweden allein zur Durchführung dieſer 
Maßnahme ſchreite. Die Bevollmächtigten rathen deshalb zu der Ab⸗ 
lehnung des Antrages. 

Nuſ land. 

[Die Gährung auf den ruſſiſchen Hochſchulen.] Daß 
die Gährung unter den ruſſiſchen Studenten, die bekanntlich eine 
Folge des vom Grafen Tolſtoi erlaſſenen Univerſitätsgeſetzes iſt, auch 
jetzt noch, trotz der mehrmonatlichen Schließung der Hochſchulen, fort⸗ 
dauert, wird von vielen Seiten beſtätigt und erklärt ſich eben aus 
dem Umſtande, daß die Urſache dieſer Unzufriedenheit, das Univerſitäts⸗ 
Statut, welches ſehr mißliebige und gehäſſige Ueberwachungsvorſchriften 
enthält, fortbeſteht. Als äußeres Anzeichen der Gährung ſind die ver⸗ 
ſchiedenen geheimen Proclamationen zu betrachten, die in den letzten 
Tagen verbreitet worden ſind. In denſelben erheben die Studenten 
gegen die jüngſte Behandlung durch die Behörden Einſpruch und 
ſtellen ihrerſeits jedes politiſche Motiv in Abrede. Sie ver: 
langen Beſeitigung des ſpionirenden Ueberwachungsſoſtems und 
die Reviſion der beſtehenden Unterrichtsordnung. Eine dieſer 
Proclamationen wurde von dem Hauſe, in welchem der Leiter 
der Staatspolizei wohnt, herabgeriſſen. Vor einigen Tagen 
ſollte eine lärmende Kundgebung an der Univerfität ſtattfinden, 
aber der verhaßte Rector Wladislaſew, der als Gegenſtand derſelben 
auserſehen war, hielt ſich weislich von der Univerſität fern. Die 
Studenten warten nur auf eine Gelegenheit, dem Rector eine per⸗ 
ſönliche Schmach anzuthun. Da Verſammlungen und Petitionen 
ſtreng verboten ſind, ſo greift man jetzt zu dem Syſtem, durch einen 
gewählten Delegirten dem Rector oder einem Profeſſor einen Schlag 
verſetzen zu laſſen. Man befürchtet, daß in Folge neuer Unruhen die 
Univerſität für dieſes Jahr ganz geſchloſſen werden wird. Es heißt 
auch, daß in dieſem Falle die Univerſitäts⸗Profeſſoren ihren Jahres⸗ 
gehalt verlieren würden. Die Unzufriedenheit würde in Folge Del 
nur größer werden. Viele Profeſſoren ſympathiſiren übrigens mit den 
Studenten, und die gegenwärtige Agitation hat noch eine Verſtärkung 
dadurch erfahren, daß der beliebte Profeſſor Mendelejew entlaſſen 
wurde — damit er im Kaukaſus nach Kohlen: und Naphthaquellen 
forſche. Allgemein iſt die Verſtimmung gegen den Unterrichtsminiſter 
Deljanow und feine Entfernung wird von Jedermann gewünſcht. 

Afrika. 

[Stanley.] In dem neueſten Hefte der Verhandlungen der 
Geſellſchaft für Erdkunde werden an den Umſtand, daß von der 
Stanley ſchen Expedition noch immer keine Nachrichten vorliegen, fol⸗ 
gende Betrachtungen angeknüpft, welche die Annahme zurückweiſen, 


daß aus dem Ausbleiben der Berichte auf den Tod Stanley's zu 
ſchließen iſt; es heißt: „Die eingeſtandene Thatſache 

obern Kaſſai noch von den Stanley⸗Fällen und von Tippo Tip ſeit 
vielen Monaten in Brüſſel Nachrichten eingelaufen ſind, läßt die in 
der Tagespreſſe aufgeſtellte Behauptung, daß auf dem obern Congo 
mindeſtens ein halbes Dutzend brauchbarer Dampfer vorhanden ſei, 
in einem mehr als zweifelhaften Lichte erſcheinen. Denn wären dieſe 
Dampfer dienſtfähig, dann hätte man ſowohl über die Haltung der 
Araber am obern Congo, wie von der Station Luluaburg und den 
Verbleib des Lieutenants Le Marinel, des Begleiters Wißmann's bis 
nach Nyangwe, längſt Nachricht haben müſſen. Das Ausbleiben der 
Berichte beſtätigt ſomit die auch aus Privatbriefen bekannt gewordene 
Thatſache, daß die auf dem obern Congo vorhandenen ohnehin zum 
Theil recht gebrechlichen und altersſchwachen Fahrzeuge durch die An⸗ 
ſtrengungen, welche ihnen bei dem Transport der großen Stanley⸗ 
ſchen Expedition nothwendigerweiſe zugemuthet wurden, für längere 
Zeit dienſtunbrauchbar gemacht worden, und daß ſomit die unter⸗ 
brochenen Communicationen neben der feindſeligen Haltung der Araber 
ein Hauptgrund für das Ausbleiben von Briefen aus den obern Fluß⸗ 
gebieten ſind.“ 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 2. März. 


Ernſt Wachler +. 
Der geſtern nach längeren Leiden geſtorbene Geh. Juſtizrath und 
Kreisgerichtsdirector a. D. Ernſt Wachler wurde in der kurzen 
Notiz, die wir über ſein Ableben in unſerem letzten Morgenblatt 
gegeben, von uns als einer der populärſten Männer Breslaus be⸗ 
zeichnet; wenn wir genauer ſein wollten, müßten wir ſchreiben: 
Wachler war einer der populärſten Männer unſerer Provinz — denn 
weit über Breslau hinaus erfreute ſich der „alte Wachler“ der allge⸗ 
meinſten Verehrung, und das Intereſſe, welches er in ſeinem langen, 
arbeitsreichen Leben den offentlichen Angelegenheiten ſchenkte, beſchränkte 
ſich räumlich keineswegs blos auf die Stadt, die dem am 15. Januar 
1803 in Marburg Geborenen zu einer zweiten Vaterſtadt geworden 
war. Seine Antheilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten praktiſch 
zu bekunden, war ihm bereits im Jahre 1841 Gelegenheit gegeben, 
als er im Juni jenes Jahres zum Stadtverordneten von Breslau 
gewählt wurde. Das Jahr 1848 fand auch ihn in der politiſchen 
Arena thätig; er huldigte als Mitglied des conſtitutionellen Central⸗ 
vereins einer gemäßigten Richtung des Liberalismus. Dieſer Liberalismus 
war jedoch früher etwas ganz andres, als das, was man in 
den letzten Jahren unter „gemäßigtem Liberalismus“ verſtehen 
gelernt hat. In der Conflictszeit hat Wachler, ein guter „Altliberaler“, 
bewieſen, daß er zu den Pflichten eines liberalen Volksvertreters auch 
die rechnete, für die parlamentariſchen Rechte des Volkes mit Ent⸗ 
ſchiedenheit einzutreten. Seine parlamentariſche Thätigkeit begann 
Wachler als Vertreter des Wahlkreiſes Schönau in der preußiſchen 
Nationalverſammlung bis zu ihrer am 5. December 1848 erfolgten 
Auflöſung. Im folgenden Jahre wurde er Abgeordneter für den 
Stadt⸗ und Landkreis Breslau in der erſten preußiſchen 2 
Eine lange Reihe von Jahren hindurch bekleidete er von da ab ver- 
ſchiedene Mandate als Abgeordneter: von 1850—51 für Schönau, 
1859—66 für Breslau⸗Neumarkt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, 
von 1867 —70 für denſelben Wahlkreis im Norddeutſchen Reichstage; 
die Stadt Breslau vertrat Wachler im Abgeordnetenhauſe länger als 
ein Jahrzehnt (von 1871—1882) als Mitglied der nationalliberalen 
Partei. eine perſönliche Liebenswürdigkeit, die Integrität ſeines 
Charakters, ſeine Tüchtigkeit als Beamter machten jeden zu ſeinem 
Freunde und Verehrer, der mit ihm durch den Beruf oder durch die 
Gemeinſamkeit in der Verfolgung öffentlicher Intereſſen zuſammen⸗ 
geführt wurde. Breslau wird ſeinem Ehrenbürger, deren es nach dem 
Ableben von Tümpling's, Göppert's und Wachler's nunmehr nur noch 
vier hat, allezeit ein dankbares Angedenken bewahren! 
Aus dem Lebenslaufe des Dahingeſchiedenen ſeien folgende Daten 
mitgetheilt: 
Friedrich Ernſt Wachler wurde am 15. Januar 1803 zu 
Marburg an der Lahn in Heſſen geboren. 


Wachler. Im Jahre 1815 lelſtete derſelbe einem Rufe an die Bres⸗ 


„daß weder vom lauer Univerfität Folge, und fo kam Ernſt Wachler im jugendlichen 


Alter nach der ſchleſiſchen Provinzialhauptſtadt. Hier beſuchte er das 
Maria⸗Magdalena⸗ und dann das königliche Friedrichs⸗Gymnaſium, das 
er am 6. October 1821 mit dem Zeugniß der Reife verließ. Nun⸗ 
mehr bezog er die Alma mater Viadrina, um ſich dem Studium der 
Philologie zu widmen. Als lebensfroher Jüngling, der neben den 
litteris auch dem ſtudentiſchen buntbewegten Treiben feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkte, ſprang er bei der Burſchenſchaft „Arminia“ ein. War 
er doch von jeher ein eifriger Turner und geübter Fechter geweſen, 
und hatte er doch im Jahre 1818 unter Führung des Turnvaters Jahn 
an einer Turnfahrt durch das Rieſengebirge theilgenommen! Damals 
galten die Burſchenſchafter als „ſtaatsgefährlich“ und waren ſeitens 
der Regierung heftigen Verfolgungen ausgeſetzt. So wurden denn 
auch im Jahre 1822 die Mitglieder der „Arminia“ wegen Theil⸗ 
nahme an einer geheimen Verbindung zur Unterſuchung gezogen und 
mit empfindlichen Strafen belegt. Dieſer Vorgang nöthigte Wachler 
zum Wechſel ſeines Studiums; er widmete ſich nunmehr mit Eifer 
der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er am 22. December 1824 das 
erſte juriſtiſche Examen beſtanden hatte, wurde er am 14. Januar 1825 


2 ſ vereidigt und dem Stadtgericht zu Breslau als Auscultator überwieſen. 


Im November deſſelben Jahres wurde er an das Oberlandesgericht 
zu Ratibor verſetzt. Nachdem er am 22. Juni 1826 zum Referendar 
ernannt war, erfolgte ſeine Rückverſetzung an das Oberlandesgericht 
zu Breslau. Am 24. Februar 1829 beſtand er ſein juriſtiſches 
Staatsexamen, es erfolgte nunmehr ſeine Ernennung zum Aſſeſſor. 
Am 31. December 1835 wurde er zum Landgerichts⸗ und Kreis⸗ 
Juſtizrath befördert. Als die Juſtizorganiſation im Jahre 1849 durch⸗ 
geführt wurde, vertraute man ihm die interimiſtiſche Leitung des neu⸗ 
geſchaffenen hieſigen Kreisgerichts an. In dieſer Stellung entfaltete 
er ein ſo hervorragendes organiſatoriſches Talent, daß er am 24ſten 
Juni 1850 definitiv zum Director des Kreisgerichts ernannt wurde. 
Als ſolcher war er bis zum 30. September 1879 im Amte thätig. 
Im Jahre 1880 nahm er, nachdem er bis dahin zur Dispoſition 
geſtellt war, ſeine Entlaſſung aus dem Juſtizdienſt. Seine Er⸗ 
nennung zum Ehrenbürger der Stadt Breslau war am I4ten 
Januar 1875 aus Anlaß ſeines 50jährigen Dienſtjubiläums erfolgt 
und zwar „in aufrichtiger Anerkennung der beſonderen Verdienſte, 
welche ſich Wachler früher als Mitglied der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung und demnächſt als Abgeordneter zum preußiſchen Landtage um 
Breslau erworben, ſowie in dankbarer Erinnerung an die warme und 
thätige Theilnahme, welche der Jubilar während ſeiner fünfzigjährigen 
amtlichen Wirkſamkeit unſerem Gemeinweſen unausgeſetzt bewieſen hat“. 
5 Witterungs⸗Ueberſicht im Februar 1888 (nach den Beobach⸗ 
tungen auf der hieſigen Königlichen Univerſitäts⸗Sternwarte). 
Die mittlere Temperatur (in C.⸗Graden) betruiuhuiu gn 23,49, 


war demnach niedriger als der Durchſchnittswerth um 2,27; 
die höchſte Temperatur war am 15. Februar mit an ea, 
die niedrigſte Temperatur am 28. Februar mit —155. 

Der mittlere Barometerſtand für 0° C. in mm (in 147 m Höhe 
über der Oſtſee) ergab ſich äu---z--srecnenunnnnnnnen nen 745,95, 
war niedriger als der Mittelwerth mm 3,4; 
der höchſte Barometerſtand fand ſtatt am 27. Februar mit: 759,9, 
der niedrigſte Barometerſtand am 19. Februar mit 733,1. 
Die Höhe der Niederſchläge (in mm) betrunn WL. 28,56, 
und war niedriger als der Durchſchnittswerth un 0,81; 

die größte Niederſchlagsmenge innerhalb 24 Stunden 
fiel am W. Februar und betruunn x 3 


Der Februar zeichnete ſich, beſonders in ſeinem letzten Drittel, durch 
eine ganz ungewöhnliche Kälte aus, ſo daß das Monatsmittel um nicht 
weniger als 2¼ Grad hinter dem normalen Werth zurückblieb. Nach den 
beiden erſten Tagen des Monats, an denen die ſeit dem 28. Januar 
wieder eingetretene ftrenge Kälte fortdauerte, begann die Temperatur all- 
mälig zu ſteigen, derart, daß vom 3. bis 7. meiſt nur gelinder Froſt 
herrſchte. Vom 8. bis 19. war die Wärme über dem durchſchnittlichen 
Werthe: es herrſchte in dieſer Zeit überwiegend Thauwetter, jedoch mit 
zum Theil tiefliegenden Nachttemperaturen. Vom 20. ab nahm jedoch 
wiederum die Kälte allmälig, aber ſtetig zu und erreichte in den letzten 


Sein Vater war der] Tagen des Monats, wo hoher Luftdruck vom Nordem her ſich über Central⸗ 


ord. Profeſſor an der dortigen Univerfität, Conſiſtorialrath Dr. Ludwig] Europa ausdehnte, einen ganz außergewöhnlich tiefen Stand, fo daß 
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etzten Gange zu begleiten. 
ſein, ihm dieſe Worte des Antheils und Gedenkens zu widmen! 
Eckart. 


Ein Kampf im winterlichen Walde. 

Im Wiener „Fremdenblatt“ ſchildert ein Sportsfreund R. R. v. D. 
in anziehender Weiſe folgendes Jagdabenteuer: 

Die Schneeflocken möchten wohl ſacht und züchtig niederſchweben, 
wie es ihrem jungfräulichen Gewande zuſteht, wenn ſie der eiſige 
Wind nur in Ruhe ließe! Der aber bläſt mit ſeiner bekannten Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit mitten in das ſachte Gerieſel und zwingt die Flocken zu 
wildem Tanze aufwärts, hier hin — dahin, bis ſie endlich matt 
niederſinken, wenn ihm für eine Weile der Athem ausgeht. Aber 


Möge es mir deshalb wenigſtens vergönnt] geweſen wäre, ihnen waldeinwärts in ihre fernen und abſolut unzu⸗ 


Nun erſt, nach vollbrachter That, als der aus der Todeswunde 


gänglichen Schlupfwinkel mit einiger Ausſicht auf Beute zu folgen.] hervorſtrömende dumpfe Schweiß den zerwühlten Schnee röthete, ver: 


In einer ſchmalen Thalſchlucht aber ſtießen wir auf die Fährte eines 
mächtigen Hauptſchweines, trennten uns ſofort, um daſſelbe einzukreiſen 
und nach Verlauf einer recht mühſeligen Stunde war dies geſchehen 
und der Plan für das Jagen beſchloſſen. 

Dieſem Plane zufolge ſollte der eine meiner Begleiter mit ſeinem 
Hunde der friſchen Fährte folgen, nachdem ich mich oben in der Ein⸗ 
ſattlung der Berglehne mit dem Andern vorgeſtellt hatte. Nach müh⸗ 
ſamem Aufſtieg über Schneewehen und morſches Bruchholz hatten wir 
unſere Stände gewählt und harrten nun regungslos deſſen, was uns 
die Huld oder Laune der keuſchen Göttin beſcheeren würde. 

Todtenſtille ruhte auf dem ſchneeverhangenen hochragenden Urwald, 


auch dann noch läßt er ihnen keine Ruhe und weht fie, wo er ihnen] nur hie und da fiel der Schnee vom Geaͤſte, und die ſchwirrenden 


ai beikommen kann, zu wunderlichem Gemäuer zuſammen. 


bahnen muß, um in 
gelangen, um dort zu er 


Eisſternchen glitzerten wie Edelgeſtein im Strahl der Mittagsſonne. 


dann ein recht mühfamer Pfad, den der Waldläufer ſich] Plötzlich vernahm ich von ferne den heiſeren Laut des Hundes, dann 
feine ſchneeverhangene, grüne Waldheimath zu] war's wieder tief ſtill in der Runde. So mochte etwa eine Viertel: 
füllen, was fein ernſter beſchwerlicher Beruff ſtunde verfloſſen fein, als ein Haſelhuhn fqufenden Fluges zwiſchen 


fordert. Der Schweißtropfen, der ihm dabei von der Stirne rinnt, [meinem und dem Stande des Waldläufers durch die Wipfel zog, und 
und der Athem erſtarren im bitterfalten Luftzug zu wunderlichen Eis: unmittelbar nachher ſah ich dieſen feine roſtige alte Büchſe in Anſchlag 


dane ve Gattung Schmuck, 
kaum begehrenswerth ſein dürfte. t 
kuchen Odin iR en ine "auch ah und belogen an 
Flur feiner abgeſchiedenen, im Schnee gebetteten Behauſung die blin⸗ 
kenden Kryſtalle von der bärtigen Wange, wenn er müde heimkehrt 

Dann aber, wenn im Kamin die flammenden Scheite miſtern, 
toftet ſichs wunderbar annehmlch nach treu erfüllter, ſchwerer Pfich. 
Behaglich dehnen ſich die aufthauenden Glieder, und der Blick gleitet 
über die Trophäen in der traulichen Stube und bleibt dann wohl 
finnend an dem Angedenken mancher glücklich verlebten oder ernſten 
Lebensſtunde haften 

So iſt es auch mir ergangen, während die eiſigen Flocken am 
Fenſter niedergingen und mein Blick im dämmerigen Zwielicht des 
ſinkenden Abends zufällig auf den dräuenden Waffen (Hauzähnen) 
eines mächtigen Wildſchweines ruhte. — Cs war kein zahmes Erlebniß, 
an das mich dieſe Trophäe mahnte und deſſen Silhouette mir nun in 
ſcharfem Umriß aus dem Schattenreiche der Erinnerungen aufleuchtete, 
wie ein entglimmender Funke aus der Aſche 

Es war an einem froſtigen Wintermorgen, als ich einſt im Urwald 


des fernen Oſtens mit zwei rumänischen Waldläufern, deren einer ein] Heft. 


berühmter Bärenjäger war, zu Holze zog. 


der verwöhnten Stubenhockern wohl] bringen. 


Lange blieb er unbeweglich im Anſchlage, endlich ließ er die Waſſe 
ſinken, dann erhob er fie plötzlich wieder, und der Schuß dröhnte 
dumpf durch die ragenden Säulenhallen des Hochwalds. Noch war 
der Wiederhall nicht erſtorben, als das gewaltige Schwein durch das 
krachende Unterholz und den aufſtäubenden Schnee wuthſchnaubend 
auf feinen Gegner losſtürmte gleich einer finſteren, ſturmgepeitſchten 
Wetterwolke. In der nächſten Secunde hatte der grimmige Keiler 
den Schützen niedergerannt, in der folgenden ſah ich nur einen wirren 
Knäuel im Schnee und vernahm einen aufftöhnenden Schmerzlaut, 
von dem Knirſchen und weit hörbaren Aufeinanderſchlagen der Hau⸗ 
zähne des Unthiers übertönt. 

Ich wagte es nicht, von meinem gedeckten Stande aus zu ſchießen, 
da die Kugel ihr Ziel verfehlen oder wohl gar meinen Begleiter mit 
treffen konnte, ſondern nahte raſch dem Schauplatz des ſchauerlichen 
Zweikampfes, doch auch da wagte ich den Schuß nicht... Nun 
aber galt weder Beſinnen noch Zaudern. Raſch entſchloſſen riß ich 
mein breites Jagdmeſſer aus der Scheide, und bohrte es dem wuth⸗ 


ſchäumenden Sieger hinter das gepanzerte Schulterblatt — bis ans 
Mit einem einzigen dumpfen Schmerzlaut brach das Haupt⸗ 
Wolfsſpuren waren daſſchwein — das mächtigſte, das ich je in meinem vielbewegten Jäger: 
und dort auf der über Nacht gefallenen Schneedecke gezeichnet, doch] leben geſehen und erbeutet hatte, verendend zuſammen, und deckte mit 


wußten wir aus Erfahrung, daß es bei dem tiefen Schnee unmöglich [feinem maſſigen Körper feinen bewußtloſen Gegner. 


ließ mich die bis dahin bewahrte Beſonnenheit, und das Jagdfſieber 
ſchüttelte mich ganz unbarmherzig. Doch bezwang ich bald die 
lahmende Rückwirkung, denn nun galt es zu helfen, wenn's — noch 
möglich war. Mit Anwendung meiner ganzen Kraft gelang es mir, 
das wohl über vierhundert Pfund ſchwere Wild von ſeinem Opfer ab⸗ 
zuwälzen, und ich ſah nun die furchtbar klaffende Wunde, die die 
Hauzähne vom Knie aufwärts bis zur Hüfte geſchlagen hatten. Raſch 
hatte ich mich eines Theiles meiner Unterkleider entledigt, dieſelben in 
Längsſtreifen geriſſen und bandagirte die Wunde, nachdem ich dieſelbe 
mit Schnee gereinigt hatte. 


Wie eigen und voll kraſſer Widerſprüche iſt doch der Menſch? 
Oft äußerte ich die Ueberzeugung, daß ich außer Stande wäre, die 
Kunſt des Chirurgen, das Handwerk des Fleiſchhauers auszuüben, 
trotzdem ich ſchon eine ſehr bedeutende Zahl Wildes aller Art getödtet 
hatte. Und nun that ich's dennoch, und mit Bedacht obendrein. Die 
Noth lehrt nicht nur beten, ſondern oft auch in einer Weiſe handeln, 
die man ſpäter ſelbſt kaum für glaublich und moͤglich hält. 

Nachdem ich meine nächſte Pflicht gethan hatte, rief ich mit einem 
Hornſignal meinen zweiten Begleiter herbei und bemühte mich inzwiſchen, 
das todesbleiche Antlitz des Bewußtloſen mit Schnee zu reiben; er 
regte ſich nicht, nur zeitweiſe lief ein Zittern über die feſt geſchloſſenen 
Lippen und die Glieder. 

Endlich — mir däuchte es eine Ewigkeit, kam mein Genoſſe mit 
ſeinem Hunde die ſteile Thalwand entlang, und wir ſchritten ſofort 
an die Anfertigung einer Bahre aus Buchenſtangen, um den Schwer⸗ 
verwundeten ſo gut als thunlich zu betten. 

Tiefe Dämmerung war längſt bereits angebrochen, als wir in 
dem kleinen Walddörſchen mit unſerer Laſt ankamen, matt zum Um⸗ 
ſinken, und ſchweißgebadet trotz der bitteren Kälte. Die Wunde des 
armen Waldläufers war glücklicherweiſe an der Außenſeite des Ober⸗ 
ſchenkels, und ich erhielt nach einigen Wochen die Kunde, daß die zähe 
Lebenskraft glücklich Siegerin geblieben; fein junges Weib ließ fie mir 
in einem vom Popen des Ortes verfaßten Briefe, deſſen Sinn ich nach 
ſchwerer Mühe entzifferte, zukommen. 

An jenen Jagdausflug und insbeſondere an den Heimweg im 
tiefen Schnee über Stock und Stein — mit der ſorgſam behüteten 
Laſt, werde ich wohl treulich denken fo lange ich lebe. Die furchtbaren 
Waffen meines grimmen Gegners, die ich als Trophäe bewahre, 
ſorgen wohl auch dafür, und der Blick, der in der Daͤmmerſtunde 
ſinnend auf denſelben ruhte, hat dieſe ſchlichte Erzählung verſchuldet. 


am 28., an welchem Tage hier früh Morgens das Minimum mit — 15% 
eintrat, Breslau die tiefſte Temperatur in ganz Deutſchland 
aufwies. — Außer den letzten 5 Tagen des Monats, an denen, wie oben 
erwähnt, der Luftdruck ein ſehr hoher, war derſelbe im Allgemeinen ſehr 
niedrig, da in Süddeutſchland und Oeſterreich faſt während des ganzen 
Monats barometriſche Minima lagerten: dieſelben, in Verbindung mit 
hohem Luftdruck im Nordoſten, bedingten auch das ganz außergewöhnlich 
häufige Vorkommen von öſtlichen Winden, deren Anzahl etwas mehr als 


die Hälfte aller beobachteten Windrichtungen betrug. — Die Menge der |L 


Niederſchläge, nur aus Schnee beſtehend, — an einem Tage kamen 
Graupeln mit Schnee gemiſcht vor — war nahezu normal, da die ge⸗ 
fallenen Schneemengen, welche ſich auf 18 Tage vertheilen, nur in einigen 
Fällen von erheblichem Betrage waren. — In Bezug auf die Himmels⸗ 
bedeckung ergab ſich, daß 4 Tage ganz heiter waren, 11 Tage halbheiter 
bis wolkig, dagegen 14 Tage trübe. i 

Auszeichnung. Der Singverein in Nürnberg hat bei Gelegenheit 
der 50 jährigen en ſeines Beſtehens Herrn Director Max Gruch 
dierſelbſt zu ſeinem Ehrenmitgliede ernannt. 

Vom Stadt⸗Theater. Am Sonntag wird, wie bereits angekündigt, 


Max Bruch's „Loreley“ hier zum erſten Male aufgeführt werden, nachdem] B 


das Werk im Beiſein des Componiſten ſorgfältig einſtudirt worden iſt. 
Der Text iſt von Emanuel Geibel. Das Breslauer Publikum wird damit 
Gelegenheit haben, unſeren Mitbürger, deſſen andere Werke in der alten 
und neuen Welt hervorragenden Ruf haben, auch als Operncomponiſten 
kennen zu lernen. Die „Loreley“ iſt bis jetzt in Leipzig aufgeführt worden 
und hat ſich dort ſtändig auf dem Repertoire erhalten. 

e Thalia⸗Theater. Am Sonntag, 4. März, kommt das im Stadt: 
Theater mit vielem Beifall gegebene Luſtſpiel: „Roſenkranz und Gülden⸗ 
ſtern“ von Michael Klapp zur Aufführung. 


RE Lobe⸗Theater. Frau Emma Biberfeld⸗Granau wird nur 
Sonnabend, den 3., und Sonntag, den 4. d. M., im „Bettelſtudent“ 
Sr Am Sonntag, Nachmittags 4 Uhr, geht „Der Raub der 

abinerinnen“ zu kleinen Preiſen (Parquet 1 M. 25 Pf.) in Scene. 
Das Comité iſt bemüht, ſeinem ite Woche gemäß ein abwechſelndes 
Repertoire zu bieten. o ſoll nächſte Woche Frl. Marie Barkany an 
drei Abenden gaſtiren. 5 
Fr. ee ee Seiner Gepflogenheit treu, 
überließ Herr Dir. R Trautmann im 9. Concert einen weſentlichen 

Antheil am rn den enen Tondichtern. Vorerſt erfreuten 

ü er Sätze aus der „Suite Algérienne“ von St. Saöns die Hörer 

urch ihr reichbelebtes, prickelndes Tempo und die farbenglühende Dar⸗ 
Belang. Sodann führte fich ein in Berlin lebender Componiſt, A. König, 
vortheilhaft mit einer Ouperture z. Märchen „Dornröschen“ bei unſerm 
Publikum ein. Das Werk iſt friſch und ſtimmungsvoll geſchrieben, zeigt 
auch Stellen von feinerer Schattirung und lehnt ſich zum Theil an Richard 
Wagner, zum Theil an die älteren Romantiker an. Einen guten Eindruck machte 
gleichfalls ein neues Streichquartett („Träumerei“) von einem hierorts nicht 
Unbekannten, begabten Componiſten, Herrn C. Wothe. Die Arbeit zeichnet ſich 
durch künſtleriſche Stimmführung aus. Beide Novitäten wurden Fan 
ausgeführt und ſehr lebhaft applaudirt. Ueberdies lernten wir in Fräul. 
Kuttig eine jugendliche, heimiſche Sängerin kennen, die im Beſitz eines 
vohen, klangſchönen, anſprechenden Soprans, auch Proben muſikaliſchen 
. gab, die zu ſchönen Hoffnungen für die Zukunft berechtigen. 

ie junge Dame erhielt aufmunternden Beifall. Das Orcheſter bot eine 

otte, zündende Wiedergabe von Beethoven's achter Sinfonie und Mendels⸗ 

1155 „Meluſine“⸗Ouverture, die dem Dirigenten reichen Applaus zu⸗ 

rte. 


H. Vorſchußverein zu Breslau, eingetragene Genoſſenſchaft. 
Nachdem in der am 1. d. M. im Hotel zum blauen Hirſch abgehaltenen 
n die in den Verwaltungsrath cooptirten Mitglieder 
Armendirector und Schiffsrheder Wolf und Kaufmann Riedel von der 
Verſammlung als Verwaltungsrathsmitglieder beſtätigt worden, theilte der 
1 7 des Verwaltungsraths, Expeditions⸗Vorſteher Meltzer, mit, 
daß Vorſtand und e ee gegen die Verfügung des Magiſtrats, 
den Verein zur Communal⸗Einkommenſteuer heranzuziehen, beim Bezirks⸗ 
gericht Berufung eingelegt haben. Daſſelbe habe ſich aber der Anſchauung 
des Magiſtrats an alien, daß der Verein bei feiner Gejchäftsführung 
über den Kreis ſeiner Mitglieder hinausgegangen ſei. In Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihrem Rechtsbeiſtande habe die Verwaltung die Gründe des 
abweiſenden Erkenntniſſes nicht für zutreffend erachten können und deshalb 
beim Oberverwaltungsgericht in Berlin das Rechtsmittel der Berufung 
eingelegt. Die Sache ſchwebe noch. Nach weiterer Mittheilung des Vor⸗ 
ſitzenden hätten die Reviſionen der Kaſſe allmonatlich und zwar unan⸗ 
gemeldet ſtattgefunden. Dabei fei niemals etwas zu erinnern geweſen. 
Maurermeiſter Kolbe feiere s 25jähriges Jubiläum als Mit⸗ 
glied des Verwaltungsraths. Seine hingebende Thätigkeit wird von 
der Verſammlung durch Erheben von den Plätzen anerkannt. Nachdem 
der Vorſitzende noch des verſtorbenen Vereinsbeamten L. Wagner 
und des verſtorbenen Verwaltungsrathsmitgliedes, des Armendirectors 
Aug. Anders, mit ehrenden Worten gedacht, ertheilt die Verſammlung 
der Verwaltung Indemnität bezüglich des Verkaufs des Grund⸗ 
22 Hirſchſtraße Nr. 6. Sodann gelangen die Protokolle über 

ie Jahres⸗Reviſionen zur Verleſung, nach welchen Alles ordnungs⸗ 
mäßig gefunden worden. Auf Anregung aus der Verſammlung 
giebt der Vorſtand Auskunft über den Ausfall einer Hypothekenforderung 
und beantragt, die Verſammlung möge ſich mit der vorgeſchlagenen Ver⸗ 
theilung des Gewinnes von 40 000 Mark einverſtanden erklären, wonach 
5 pCt. Dividende vertheilt werden ſollen. Unter Ablehnung eines An⸗ 
trages aus der Verſammlung, nur 4½ pCt. Dividende zu vertheilen und 
den Ueberſchuß dem Reſervefonds zuzuführen, beſchließt die Verſammlung 
nach dem Antrage der Verwaltung die Vertheilung einer Dividende von 
5 pCt. Zur Ueberweiſung in den Reſervefonds gelangen 2217 Mark. 
Nach Ertheilung der Entlaftung 1 75 die Verwaltung beantragt dieſe, 
fernerhin den Maximalzinsfuß für Vorſchüſſe von 6¼ auf 6 und für Pro: 
jongationen von 8 auf 7½ pCt. herabzuſetzen. Nach us Debatte, in 
welcher vorzugsweiſe das Verhältniß des Discont⸗Wechſel⸗Verkehrs und 
des Vorſchuß⸗Wechſel⸗Verkehrs zur Erörterung a genehmigt die 
Verſammlung den Antrag der Verwaltung. Das Verhältniß des eigenen 
Vermögens zu den fremden Geldern wird auf Vorſchlag des Vorſtandes 
wie 1:4 feſtgeſetzt. Ferner bewilligt die Verſammlun einen Antrag auf 
nachträgliche Rückgewähr von 2 auf Reſervefonds⸗Conto übertragenen 
Mitgliederguthaben und überläßt die Wahl von Deputirten zum ſchleſiſchen 
Unterverbands⸗ und allgemeinen deutſchen Vereinstage dem Verwaltungs⸗ 
rath. Die nach Ablauf der Wahlperiode aus dem Verwaltungsrath aus⸗ 
ſcheidenden Mitglieder: Zinngießermeiſter R. Betenſted, Kaufmann 
H. Kämpffe, Ofenfabrikant Ernſt Mann, l Reriede: O. 
Meltzer, Goldſchläger Th. Des mann, Kaufmann B. Riedel, Hotel⸗ 
beſitzer Franz Schneider und Rentier G. Zahn, werden wiedergewählt. 
— Die Divibende von 5 pCt. gelangt vom nächſten Montag ab im Kaſſen⸗ 
local des Vereins zur Auszahlung. 5 

„ Evangeliſcher Local: Verein zur Fürſorge für entlaſſene 
Strafgefangene. Die eee Generalverſammlung findet am Don: 
nerstag, 8. März, Nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaal des Gemeinde⸗ 
Kirchenraths zu St. Maria⸗Magdalena ſtatt. 


* Aſylverein für Obdachloſe. In dem von dem Aſylverein ge: 
gründeten Zufluchtshauſe Höſchenſtraße 52 wurden im Februar aufge: 
nommen 126 Männer, 306 Frauen und 148 Kinder, zuſammen 580 Perſonen, 
während im Januar zuſammen 612 Perſonen Aufnahme gefunden hatten. 
Die Durchſchnittszahl pro Tag betrug 20 Perſonen. Die böchſte Zahl 
war am 14. Februar mit 27 9 55 die niedrigſte am 27. Februar mit 
16 Perſonen erreicht. zu der Volksküche des Aſylhguſes wurden vom 
1. bis 29. Februar 22,833 Portionen warmes, nahrhaftes Mittageſſen an 
die Armen 967 Per zur Vertheilung gebracht. Der Durchſchnitt pro 
Tag betrug 787 Portionen. In den letzten Tagen des Februar betrug die 
Tagesausgabe 835 Portionen. 

» Verein gegen Verarmung und Bettelei. In der Generalver⸗ 
ſammlung des zweilen Localverbandes hielt Dr. med. Kriſch einen Vortrag, 
worin er unter den verſchiedenen Wegen, auf denen Arme unterjtüßt 
werden können, den vom Verein gewählten als den beſten bezeichnete. 
Darauf gab der ea Diakonus Jacob, den Geſchäftsbericht pro 
1887. Ar entnehmen demſelben Folgendes: Die Zahl der Verbandsmit⸗ 
glieder ift von 416 auf 435 geſtiegen, die Jahresbeiträge von 2339,80 M. 
auf 2497,40 M. Ueberwieſen wurden von der Centralkaſſe des Vereins 
2200 M., 6 M. gingen als Geſchenk ein in Folge eines ſchiedsmänniſchen 
Vergleichs. An monatlichen Unterſtützungen wurden 400 M. verausgabt; 
an einmaligen Geldgaben 1780,50 M.; 298,92 M. für 636 vertheilte Brote; 
89,55 M. für 3 Salbe Tonnen Kohlen; 72 M. für Botenlohn und 11,50 


Mark für Dru Außer den 36 E ern von fortlaufenden 
agen N 700 hoch unten, "Basen 800 mit baarem 


elde. Im Ganzen wurden in Sitzungen 876 Geſuche 
erledigt. Bei dem am 13. Juni vorigen Jahres im Volksgarten abge⸗ 
haltenen Concerte wurde ein Ueberſchuß von 400 ark erzielt. 


Dem Kaſſirer, Juwelier Warkus, wurde dankend Decharge ertheilt. Im 
Laufe des vergangenen Jahres ſchieden aus dem Comité aus die Herren 
aſtor Matz, a Wille und Bäckermeiſter Zimmermann. 
egenwärtig beſteht daſſelbe aus folgenden Herren: Diakonus Jacob, 
Rector Rosteutſcher, Secretär Wentzel, Rechtsanwalt Bellerode, Diakonus 
ie. Hoffmann, Brauereibeſitzer Klein, Dr. med. Kriſch, Hilfsprediger 
Lehfeld, Uhrmacher Pfitzner, Juwelier Warkus, Kaufmann Ruſt und Hilfs⸗ 
prediger Späth und Thiel. Zum Vorſitzenden wurde Diakonus Jacob 
bezw. Dr. med. Kriſch, zum Kaſſirer Herr Warkus, zum Schriftführer 
Herr Wentzel, zu Rechnungsreviſoren wurden die 1 Sattlermeiſter 
G. Roſenbaum, Buchhändler Hirſch und Kaufmann C. Heck gewählt. 

» Perſonal⸗Nachrichten. Angeſtellt wurden: Pfarrer Heinrich 
Hitſchfeld in Cöslin als Pfarrer in Arnsdorf bei 8 Caplan 
Paul Ganſe in Reichenbach als Caplan bei St. Michael, hier. Caplan 
Albert von Kobylecki in Ottmachau als Curatieverweſer in Nimptſch. 
Pfarradminiſtrator Stephan Wronski in Koſtenthal als Pfarrer in 
Kujau. Caplan Aloys Baier in Reichenbach als Pfarrer in Radziunz 
un A farradminiſtrator Alexander Spendel in Brzeſtz als Pfarrer in 
oiſchow. 

— d. Zur Markthallenfrage. Bekanntlich hat der Magiſtrat in die 
neu aufzunehmende Anleihe auch 4 Millionen Mark zur Errichtung von 
Markthallen eingeſtellt. Der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung ge⸗ 
wählte Ausſchuß, dem die Vorberathung der Anleihe übertragen worden, 
hat nun, wie wir hören, mit einer Stimme Majorität beſchloſſen, die 
Einſtellung dieſer 4 Millionen Mark in die neue Anleihe zur Errichtung 
von Markthallen der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu empfehlen. So⸗ 
weit wir über die Stimmung unter den Stadtverordneten unterrichtet ſind, 
dürfte dieſe Frage noch zu langen Debatten in der Verſammlung Veran⸗ 
laſſung geben. 

® Verſammlung von Delegirten zur Errichtung eines Innungs⸗ 
ara we es in Breslau. Eine ſolche Verſammlung war für Mittwoch 
Abend nach dem Bäckermittelshauſe vom geſchäftsführenden Comité einbe⸗ 
rufen worden, fie wurde vom Bäcker Obermeiſter Gühlich eröffnet. 
Klempner⸗Obermeiſter Scholz' referirte über den vom Bezirks⸗Ausſchuſſe 
ergangenen . in San des Innungs⸗Ausſchuß⸗Statuts. Dieſer 
Beſcheid, der auf eine im Auguſt 1886 ergangene Eingabe erfolgte, lautete 
wie der erſte in dieſer Sache ergangene abſchläglich und hatte auch faſt 
denſelben Wortlaut wie jener. In der Debatte wurde es allſeitig be⸗ 
dauert, daß nach dreijährigen Bemühungen die Errichtung eines Innungs⸗ 
Ausſchuſſes noch immer nicht zum Erfolge gediehen ſei. Die dem erneuken 
abſchläglichen Beſcheide zu Grunde liegende Auffaſſung der Beſtimmungen 
der Gewerbe⸗Ordnung ſei eine völlig abweichende don der in anderen 
Regierungsbezirken herrſchenden, trotzdem die diesbezüglichen Beſtimmun⸗ 
gen nicht dem discretionären Ermeſſen der Behörde unterſtellt ſeien. Der 

eferent bedauerte, daß die höchſt wichtige Beſtimmung des $ 18 nicht 
acceptirt worden fei, da ohne dieſelbe der Innungs⸗Ausſchu bedeutend in 
ſeiner Wirkſamkeit beeinträchtigt werde. Trotzdem empfehle er Namens 
des Comités, um endlich zum Ziele zu gelangen, das Fallenlaſſen der be⸗ 
anſtandeten Beſtimmungen des Statuts. Sei erſt dieſes amen ſo 
könne man dann wieder auf die erſten Forderungen zurückkommen. Dieſer 
Vorſchlag fand einſtimmige Annahme und es wurde das Comite Jene: 
beauftragt, an maßgebender Stelle authentiſchen Aufſchluß über verſchiedene 
Verhältniſſe des Berliner Innungs⸗Ausſchuſſes zu erbitten. 

Beſitzveränderungen. Hirſchſtraße Nr. 6, Verkäufer: Vorſchuß⸗ 
Verein zu Breslau (Eingetragene Genoſſenſchaft), Käufer: Betriebs⸗ 
führer und Chemiker Ladislaus Au in Gräben bei Striegau. — Scheit⸗ 
nigerſtraße Nr. 31 „Zum Segen Gottes“, Verkäufer: verwittwete Frau 
Seifenſiedermeiſter Ekiſabet Göring, Käufer: Kaufmann und Bezirks⸗ 
vorſteher Benno Dziekan. — Goldene ig Nr. 20, Verkäufer: 
Kaufmann Bernhard Fränkel in Firma M. G. Pinoff, Käufer: 
Fleiſchermeiſter Oscar Gomma. — Schießwerderſtraße Nr. 45 b, 
„Schwarzer Adler“, Verkäufer: Reſtaurateur Carl Reichelt, ner: 
Schuhmachermeiſter Joſef Rückert. — Lehmdamm Nr. 56, Verkäufer: 
Tiſchlermeiſter Franz Mittmann, Käufer: Königlicher Werkmeiſter 
Lauer in Frankfurt a. O. — Matthiasſtraße Nr. 45 b, Verkäufer: 
Waſſerleitungsbauunternehmer Carl Exner, Käufer: Fuhrwerksbeſitzer 
Wilhelm Hermsdorf'ſche Eheleute. — Kronprinzenſtraße Nr. 39, Ver⸗ 
käufer: früherer Gutsbeſitzer Robert Meyn, Käufer: Apotheker Otto 
Welzel. — Brüderſtraße Nr. 14, Verkäufer: verwittwete Frau Particulier 
San cher, Käufer: Töpfer und Ofenbaumeiſter W. Budich'ſche 

eleute. ; 

—d. Bezirksverein der Nicolai⸗Vorſtadt. Am Montag, 5. d. M., 
Abends 8 Uhr, wird im großen Saale der Rösler'ſchen Brauerei auf der 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße die nächſte Vereinsverſammlung ſtattfinden, in 
welcher Rechtsanwalt Dr. jur. Ernſt Mamroth einen Vortra über 
„Criminaliſtiſche Tagesfragen“ halten und Director Ströhler über den 

n Stand der Oderregulirung Bericht erſtatten wird. Gäſte 
ind willkommen. j 

PB Vom Wetter. — Von der Oder. Bei Südweſtwind hat ſich 
heute Morgen Schneefall eingeſtellt; das Thermometer zeigte früh 7 Grad 
unter Null. Geſtern erſtreckte ſich der Eisſtand bis Margareth, heute 
ſteht das Eis bereits bis Jannowitz, wo es ſich zuſammengeſchoben hat, 
ſo daß eine Stauung des Waſſers entſtanden und dieſes vor dem 1 
um 1 Meter geſtiegen iſt. Von Jannowitz bis Ohlau zieht leichtes Trei 
eis. — Inmitten der Oder, unweit der Sandplätze und am Ende der 
Uferſtraße, ſind mehrere Sandſchiffer damit beſchäftigt, Löcher in das Eis 
zu hauen, um Sand zu graben. 

—e Orduung für den Hochwaſſermeldedienſt an der Weiſtritz. 
Die Kgl. Landräthe der Kreiſe Breslau und Neumarkt, die Herren v. Hende⸗ 
brand und v. Tettenborn, haben eine Meldeordnung für den Hochwaſſer⸗ 
meldedienſt an der ar ee welche höheren Orts genehmigt 
worden und mit Anfang d. Mts. in Kraft getreten iſt. 

+ Unglücksfälle. Die 62 me alte Almoſengenoſſin Clara Neu 
mann von der Oderſtraße zog ſich durch einen Sturz einen Knöchelbruch 
des linken Beines zu; fie fand Aufnahme im Allerbeiligen⸗Hoſpitale. — 
Die Schneiderin Anna Rosner von der Altbüßerſtraße glitt vor einigen 
Tagen auf dem Bürgerſteige ſo unglücklich aus, daß ſie einen Bruch des 
rechten Oberſchenkels erlitt. 

Vergiftung durch Carbolſäure. Der 2 Jahre alte Sohn des auf 
derfcfriedrich⸗Karlſtraße wohnhaften Tiſchlers F. litt feit einigen Wochen am 
Keuchhuſten. Der behandelnde Arzt verſchrieb eine Flaſche Mediein zum 
Einnehmen für den Knaben und außerdem eine Flaſche Carbolſäure zur 
Räucherung der Kellerſtube. Als am 29. vorigen Monats Abends die Mutter 
dem Knaben einen Löffel Arznei verabreichen wollte, ergriff ſie in der 
Dunkelheit die Flaſche mit der Carbolſäure. Der Knabe, welcher die 
Flüſſigkeit hinunterſchluckte, gab nach Verlauf einer halben Stunde unter 
großen Schmerzen ſeinen Geiſt auf. 

66 Aufgefundene Kindesleiche. Heute Morgen wurde von Ar⸗ 
beitern der Zedlitzer Ziegelei am Wege ein neugebornes Kind todt aufge⸗ 
funden. Der in dem Landkreiſe ftationivte Gendarm wurde davon iu 
Kenntniß geſetzt. f 

+ Zur Ermittelung. Vor einigen Wochen wurde ein 4—28 Jahre 
alter Mann verhaftet, der hier mehrere Ueberzieher entwendet und mittelſt 
falſcher Atteſte verſchiedene Betrügereien verübt hatte. Der Verhaftete 
nennt ſich Hermann Wagner, verweigert aber über ſeine Herkunft und 
ſeine Verhältniſſe hartnäckig jede Auskunft. Er iſt von mittelgroßer, 
ſchlanker Statur, hat blondes Haar, kleinen blonden Schnurrbart, er trägt 
geſcheitelte Friſur und dunklen Anzug. Wer über den Verhafteten An⸗ 

aben machen kann, wird aufgefordert, ſich im Bureau Nr. 11 des 

N iums zu melden; hier liegt auch ſeine Photographie zur An⸗ 
ſicht aus. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurden einem Kauf⸗ 
mann vom Univerſitätsplatze ein Portemonngie mit 40 Mark, einem Ar⸗ 
beiter von der Weidenſtraße aus ſeiner Wohnung eine ſilberne Cylinder⸗ 
uhr mit Talmikette, der Frau eines Rendanten von der Friedrichſtraße 
eine filberne Broche mit einem werthvollen Brillanten. — Gefunden 
wurden ein brauner Pelzkragen und eine ſchwarze tung aufe dieſe 

Bureau Nr. 4 des Polizeipräſidiums aufbewahrt. 


Gegenſtände werden im 

H. Hainau, 1. März. [Der Frauenverein! giebt durch ſeinen 
eben veröffentlichten Jahresbericht einen neuen Beleg ſeiner gedeihlichen 
Wirkſamkeit. Er unterſtützt bedürftige Familien, ſucht der Haus⸗ und 


Kinderbettelei zu ſteuern und wirkt auch dadurch recht anerkennenswerth, 


o 


Aufnahme eines fatho 


daß er ſich die Ueberwachung und mec n de drmerer, auch noch nicht 
chulpflichtiger Mädchen (pe nwärtig = und den Unterricht derſelben in 
n unentbehrlichſten weiblichen Handarbeiten zur Aufgabe ſtellt. Eine 
Wh berg attfindende Weihnachtsbeſcheerung lohnt en Fleiß und 
Wohlverhalten der Kinder und es konnten am letzten Weihnachtsfeſte 
zufolge einer außerordentlichen . und anderer Zuwendungen 
urch den Verein außer dieſen Arbeitsſchülerinnen noch gegen 40 arme 
alte Frauen mit Geld und Kleidungsſtücken beſchenkt werden. 

—oe. Bunzlau, 29. Febr. [Vorſchußverein.] Im Hotel „Zum 
ſchwarzen Adler“ fand am Montag Abend die r eneral⸗Ver⸗ 
ſammlung des Vorſchußvereins ſtatt, in welcher Kaufmann Siegemund 
Bericht über das erſte Halbjahr des Geſchäftsjahres 1887/88, vom 1. Juli 
bis 31. December 1887, erſtattete. Der Verein zählt jetzt 410 Mitglieder, 
am 31. December war ein Baarbeſtand von 26 611,66 M. verblieben; das 
Darlehns⸗Conto betrug 321 792 M., das Spareinlagen⸗Conto 11436 M.; 
das Mitglieder⸗Guthaben⸗Conto 35 254 Mark. Die Activa und Paſſiva 
balancirten mit 382 982,30 Mark. Der Geſchäftsverkehr hat ſich im ver⸗ 
floſſenen Halbjahre ruhig und normal entwickelt, ſo daß ſämmtliche Conti 
eine kleine Steigerung erfuhren. Drei ausſcheidende Verwaltungsraths⸗ 
n Rentier Anspach, Buchbinder Stoltz und Goldarbeiter Taube, 
wurden bis 30. Juni 1891 wiedergewählt. Am 1. Juli d. J. feiert der 
Verein fein 25 jähriges Beſtehen. 

Winzig, 25. Febr. [Stadtverordneten⸗Verſammlung. — 
Vorſchuß⸗Verein.] In der erſten diesjährigen Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
fammTıng wurden wiedergewählt Goldarbeiter Böttcher er Vorſteher, 
Maurermeiſter Wurſt zu deſſen Stellvertreter, Coneipient Schmidt zum 
Protokollführer und Kaufmann Lange zu deſſen Stellvertreter. — In 
der en diesjährigen Generalverſammlung des Vorſchußvereins wurden 
für die nächſten ſechs Jahre wiedergewählt Rentner Wolfsdorf zum 
Director, Goldarbeiter Böttcher zum Kaſſirer und Buchbindermeiſter 
Kunzendorf zum Controleur. Aus dem Verwaltungsberichte iſt hervor⸗ 
zuheben, daß der Reſervefonds 1100 gl 11293,15 M., das Mitglieder: 
Guthaben ſich auf 70 864,68 M. beläuft, 35 am Jahresſchluſſe 219 834 M. 
an Vorſchüſſen ausſtanden, die Geſammt⸗Zinſeneinnahme 19 162,01 M., 
die Ausgaben dagegen 14 049,60 M. betrugen. Der Vorſtand ſchlug neben 
der öprocentigen Ver Ifen des Mitglieder⸗Guthabens eine Dividende 
von 3 pCt. vor, ein Vorſchlag, e wurde. 

u. Guhrau, 29. Februar. [Pflege⸗ Verein.] Nachdem der frühere 
Verein zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger 1 
Jahren aufgelöſt hat und die Verwaltung des verbliebenen Fondsbeſtandes 
auf den Kreisausſchuß übertragen worden iſt, iſt gegenwärtig Anregung 
zur erneuten Vereinsthätigkeit gegeben worden und es haben fich die Mit⸗ 
glieder des Kreisausſchufſes zu einem proviſoriſchen Comité conſtituirt, 
welches ſich zunächſt die Aufgabe geſtellt hat, den Verein wiederum ins 
Leben zu rufen und Mittel anzuſammeln. 

* Brieg, 29. Febr. [Communales. — Katholiſches Lehrer: 
feminar.] Die im hieſigen Magiſtrat beſtehende zweite beſoldete Stadt⸗ 
rath⸗ (Kämmerer⸗) Stelle wird vom 23. März 1888 ab aufgehoben und 
an deren Stelle von demſelben Tage ab eine beſoldete Beigeordneten⸗ 
(zweite Bürgermeiſter⸗) Stelle neu geſchaffen. In der heutigen Stadt⸗ 
perordneten⸗ r ein Schreiben des Bezirks⸗Ausſchuſſes 
in Breslau, betreffend die Genehmigung der errichteten beſoldeten Bei⸗ 
geordneten⸗Stelle, zur Verleſung. Die Wahl des Beigeordneten wurde 
auf Sonnabend Nachmittag, 3. k. Mts., fee — Hierauf gelangte der 
von dem Vertreter des Miniſteriums, Geh. Regierungsrath Polenz aus 
Berlin, und dem biefigen Ma 1 — vereinbarte Miethsvertrag, betreffend 

iſchen Lehrerſeminars in das Gebäude = früheren 
Oberrealſchule, zur Verlefung und zur einſtimmigen Annahme. Nach dem 
Vertrage werden dem Fiscus die zur Aufnahme des Seminars und der 
damit verbundenen dreiklaſſigen Uebungsſchule nothwendigen Räume des 
Oberrealſchulgebäudes vom 1. October d. J. ab zunächſt auf drei Jahre 
für den jährlichen Miethspreis von 3500 M. überlaffen. alls der Vertr 
nicht zum 1. April 1890 von einem der beiden Theile gekündigt wird, gilt 
er für ein weiteres Jahr für verlängert, und es iſt auch weiterhin eine 
einjährige Kündigungsfriſt zu ſeiner Löſung nothwendig. N 
© Neiſſe, 29. Febr. [Stadtverordnetenſitzung.] In der heu⸗ 
tigen Stadtverordnekenſitzung gedachte vor Eintritt in die Tagesordnung 
Herr Bürgermeiſter Warmbrunn in herzlichen Worten des vor Kurzem 
in Hirſchberg verſtorbenen Generals von Neumann⸗Coſel, des Ehren⸗ 
bürgers von Neiſſe, welcher ſich als Commandant von Neiſſe in vielfacher 
Weiſe um die Stadt verdient gemacht hat. — Nachdem in zwei früheren 
Sitzungen der Kaufmann Fritz Hoffmann und ſpäter der Gaſthofbeſitzer 
Diebitſch zum Schriftführer der Verſammlung gewählt worden waren, 
dieſe ihre Wahl aber abgelehnt hatten, wurde heut Kaufmann Eduard 
Buchmann in dieſes Amt gewählt und nahm die Wahl an. Eine wichtige 
Berathung betraf den Schlachthausbau. Nachdem die Verſammlung in der 
980000 vom 3. h. das vorgelegte Project mit einem Koſtenanſchlage von 
260 Mark unter der Bedingung genehmigt hatte, daß 0 die darin 
. Lymphſtation, 2) das Hulwa'ſche Entwäſſerungſyſtem, 
3) die Zuleitung des Waſſers aus dem ſtädtiſchen Waſſerwerke fortfallen, 
und daß 155 Ausführung des Projects ein Darlehn bis zur Höhe von 
260 000 Mark zu 4½ pCt. Zinſen und 1 pCt. Amortiſation bei der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe zu entnehmen ſei, hat neuerdings die Königliche Regie⸗ 
rung den Wunſch ausgeſprochen, daß die Lymphſtation wieder in das 
Project eingeſtellt werde. Ein in Folge deſſen hierauf geſtellter Antrag 
wurde von der Verſammlung jedoch nach längerer Debatte abgelehnt, ſo 
daß es beim Wegfall der Lymphſtation bleibt. 

a. Ratibor, 1. März. [Vorſchußverein.] Kürzlich fand in Fränkel's 
Reſtauration unter Vorſitz des Kaufmanns Bräutigam eine Generalver⸗ 
ſammlung des hieſigen Vorſchußvereins ſtatt. Aus dem in der Sitzung 
erſtatteten 25. Jahresbericht iſt Folgendes zu entnehmen. Am Schluß des 
25. Geſchäftsjahres gehörten 337 Mitglieder dem Vorſchußverein an, welche 
ein Geſammtguthaben von 186 732 Mark beſaßen. Im verfloſſenen Jahre 
wurden 2424 Vorſchüſſe inel. Prolongationen im Geſammtbetrage von 
1449 488 Mark Fus Der Geſchäftsumſatz betrug 3 115 887 Mark. 
Der Zinsfuß blieb auf 6 Procent ſtehen. Die Geſchäfte des Ausſchuſſes 
wurden in 52 Sitzungen erledigt und 2 Generalverſammlungen wurden 
abgehalten. In den 52 Ausſchußſitzungen kamen 2468 Geſuche zum Vor⸗ 
frage zen 0 1 eden Die mit Ende des Jahres 1887 gemäß 

des Statuts ausſcheidenden 4 Ausſchußmitglieder Grudzinski, Auer, 
aroſchek und Louis Gotzmann wurden wiedergewählt. An Stelle des 
ausſcheidenden Herrn Siglsberger wurde Bäckermeiſter Orthmann gewählt. 


8 Lanrahütte, 26. Febr. [Conſum⸗ Verein.] Die General⸗Ver⸗ 
fanımlung des hieſ. Conſum⸗ und Spar⸗Vereins E. Gefand heut Nachmittag 
im Hüttengaſthausſaale ſtatt. Die von 282 Mitgliedern beſuchte Verſamm⸗ 
lung wurde vom Vorſitzenden des Verwaltungsraths, Herrn Bergverwalter 
Beyer eröffnet, welcher auf die ſehr günſtigen Reſulkate des verfloſſenen 
Geſchäftsjahres hinwies. Nach dem zur 1 gebrachten Jahres⸗Be⸗ 
richte hat der Verein im letzten Jahre um 95 Mitglieder zugenommen. 
Die Geſchäftsantheile der Mitglieder betragen z. Z. 7402,79 M., die Cau⸗ 
tionseinlagen 18 073,98 M., und die Sparkaſſeneinlagen 53 433,23 M/ 
welche mit dem Reſervefonds von 12600 M. zur erſten Hypothek ausge⸗ 
liehen ſind. Sämmtliche Einlagen und der Reſervefonds haben um ein 
Bedeutendes zugenommen. Der Waarenumſatz hat im letzten Jahre um 
33 108 M. zugenommen und betrug N. Der Bruttoertrag betrug 
35 648,80 M., fo daß nach Abzug der Geſchäftsunkoſten, Zuſchreibungen 
zu den verſchiedenen Fonds ꝛc. ein Reingewinn von 20 143,13 M. an die 
Mitglieder vertheilt werden kann, und zwar 12 pCt. für entnommene 
Waaren und 4 pCt. für entnommene Fleiſchmarken. Die Gewinnverthei⸗ 
lung wurde wie vorgeſchlagen angenommen und dem Vorſtande Decharge 
ertheilt. Bei der vorgenommenen Erſatzwahl für die Aae aus⸗ 
ſcheidenden Wichern und Verwaltungsraths⸗ Mitglieder wurden per 

timmzettel wiedergewählt die Herren Meyer, Beyer, Stephan und 
Heidenreich. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. g 
© Poſen, 29. Febr. [Die Stadtverordneten -Verſammlung! 
beſchloß, der „Poſ. Ztg.“ zufolge, in ihrer heutigen Sitzung, den Magiſtrat 
zu erſuchen, eine Beiitiön an das Haus der Abgeordneten a zuſenden, dahin⸗ 
gehend: den Seitens der Königlichen Staatsregierung vorgelegten Geſetz⸗ 
entwurf, betr. die anderweite Regelung der Unterhaltungskoſten der König⸗ 
lichen Polizei in Städten, abzulehnen. 
s Netzthal, 28. Febr. [Wölfe.] In der Nacht von Sonntag zu 
Montag ſind, wie dem „Bromb. Tagebl.“ geſchrieben wird, auf dem aus⸗ 
edehnten, vom Dorfe etwas abgelegenen Gehöfte des Voigtſchen Preßheu⸗ 
erſand⸗Geſchäftes vier Wölfe geſehen worden. Dieſe Thatſache wird vom 
Inhaber des Geſchäftes, Herrn Paul Voigt, ſelber beſtätigt. Durch Leute 
vertrieben, zogen ſich die Beſtien nach dem nahen Eichwalde zurück. 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nr. 160 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 3. März 1888. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. ee 


Landtag. 


„Berlin, 2, März. Das Abgeordnete ſetzte heute bie Be⸗ 
rathung des Cultusetats fort. Abgeſehen von erneuten Auseinander⸗ 
ſetzungen mit Dänen und Polen hatten die Regierungsvertreter es 
zumeiſt mit den Wünſchen der Centrumsabgeordneten zu thun, die in 
reicher Fülle zu Gehör gebracht wurden. So beantragten die Gen: 
trumsabgeordneten v. Huene und Strombeck bei dem Titel „Beſol⸗ 
dung für katholiſche Geiſtliche“ eine Enquete darüber, ob alle katho⸗ 
liſchen Seelſorger ein ſtandesgemäßes Einkommen beſitzen und event. 
eine Gehaltserhöhung für den nächſten Etat. Begründet wurde dieſer 
Antrag von den Centrumsrednern Strombeck, v. Huene und Windt⸗ 
horſt mit der Verpflichtung, welche die Regierung bei der Säculari⸗ 
ſation übernommen hätte, für ſtandesgemäßen Unterhalt der Gelſt⸗ 
lichen zu ſorgen. Der Miniſter erklärte ſich gegen dieſen Antrag, 
weil die Dotation der Regierung eine geſchloſſene, nicht fluctuirende 
ſei. In dieſem Syſtem würde die Regierung keine Aenderung ein: 
treten laſſen. Trotzdem wurde der Antrag auf Befürwortung der 
Abgeordneten v. Huene und v. Minnigerode der Budgeteommiſſion 
überwieſen. Einen zweiten Erfolg errang das Centrum durch 
Streichung einer neu in den Etat eingeſtellten Forderung von 6000 
Mark für Ausbildung altkatholiſcher Geiſtlicher. Da der Miniſter auf 
eine Anfrage des Abgeordneten v. Schorlemer erklärte, daß auch eine 
Anzahl Nichtpreußen an dieſer Vergünſtigung theilnehmen ſollen, 
wurde die Bewilligung gegen die Stimmen der Freiconſervativen und 
Nationalliberalen abgelehnt. Die Debatte bei dem Titel „Univerſt⸗ 
täten“ drehte ſich um die Verhältniſſe der Privatdocenten, die hygie⸗ 
niſchen Inſtitute u. ſ. w. Abgeordneter Meyer-Arnswalde ſtellte den 
Antrag, die Regierung ſollte künftig in der Beilage zum Etat die 
Summe der Collegiengelder erſichtlich machen, die bei den einzelnen 
Univerſitäten reſp. Facultäten in den letzten drei Jahren vereinnahmt 
ſeien. Von allen Seiten des Hauſes erhoben ſich gegen dieſen An⸗ 
trag Stimmen, ſo daß Abgeordneter Meyer⸗Arnswalde ſchließlich 
feinen Antrag zurückzog. — Morgen wird die Berathung des Etats 
fortgeſetzt. 

Abgeordnetenhaus. 1 vom 2. Marz. 
1 


r. 

Am Miniſtertiſche: v. Goßler und Commiſſarien. 

Die zweite Berathung des Cultusetats wird fortgeſetzt. 

5 1 Bachem (C.) glaubt, daß das Geſetz, betr. die kirchliche Ver⸗ 
mögensverwaltung, einer Reviſion dringend bedürftig ſei. Aber abgeſehen 
von der Reformbedürftigkeit dieſes Geſetzes läßt auch die Ausführung des⸗ 
ſelben zu wünſchen übrig. Der Pfarrer iſt mit Ausnahme der links⸗ 
rheiniſchen Landestheile wieder in feine Rechte als Vorſitzender des Kirchen⸗ 
vorſtandes eingeſetzt worden. Auf eine Interpretation des Prof. Hinſchius 
ſich ſtützend, hat nun die Regierung in den früheren großherzoglichen ber⸗ 

iſchen Landestheilen den Pfarrer vom Vorſitz ausgsichtofien. Seit alten 

zeiten iſt der Pfarrer hier auch Vorſitzender des Kirchenvorſtandes. Ich 
bitte den Herrn Miniſter dringend, dieſer Materie näher zu treten und 
Remedur zu ſchaffen. 

Miniſter v. Goßler: Bei Ausführung des betr. Geſetzes begegneten 
wir der . ob außer den ehemals franzöſiſchen Landestheflen 
noch ein anderer Landestheil vorhanden war, in welchem der Pfarrer vom 
Vorſitz ausgeſchloſſen war. Es iſt mir berichtet worden, daß die bergiſche 
Entwicklung ſich weſentlich auf ganz gleichem Grundſatze abgeſpielt habe, 
wie die linksrheiniſche, welche auf den franzöſiſchen Verhältniſſen baſirte. 
Sollten die Behörden in der uam 2 geirrt haben, fo ift Re⸗ 
medur ſehr leicht zu ſchaffen. Bisher iſt keine Beſchwerde in dieſer Hin⸗ 
ſicht an mich gelangt. Ich trage gar kein Bedenken, wenn Beſchwerden 
an mich herantreten, in dieſe Materie noch einmal hereinzuſteigen. 

Abg. Bieſenbach (Centrum): In den bergiſchen Landesthellen herrſcht 
eine große Verſtimmung über den Ausſchluß des Pfarrers vom Vorſitz, 
umſomehr, als der evangeliſche Pfarrer überall der Vorſitzende des Kirchen: 
vorſtandes ir Die Interpretation des Prof. Hinſchius iſt eine ganz eng: 

erzige, um jo freudiger nehme ich die Erklärung des Miniſters entgegen. 

5 wäre auch ſehr zu erwägen, ob nicht auch den linksrheiniſchen Landes⸗ 
theilen in Bezug auf den Vorſitz des Pfarrers dieſelbe Wohlthat zu Theil 
werden könnte, wie den übrigen Landestheilen. (Beifall im Centrum.) 

„Ag. Laſſen (Däne) tritt den geſtrigen Ausführungen des Abg. 
Jürgenſen „entgegen. Die Bevölkerung in Nordſchleswig ſei eine vor⸗ 
wiegend däniſche und deshalb der Unterricht in der Mutterfprache eine 
zwingende Nothwendigkeit. 

Abg. Jürgenſen hält es für eine Pflicht der Regierung, dafür zu 
ſorgen, daß die Bewohner Nordſchleswigs in Sprache und Unterricht 
immer mehr den ührigen Bewohnern des Deutſchen Reiches angenähert 
würden. An eine Wiedervereinigung mit Dänemark iſt gar nicht zu 
denken, und wir haben auch keinen Grund dazu. Im Intereſſe der dortigen 
Bewohner und des ganzen Landes ſei nur zu wünſchen, daß die Miß⸗ 
ful lng) n den ehemals däniſchen Landestheilen endlich aufhöre. (Bei⸗ 
all links. - 

Abg. v. Jaszdzewski (Pole) beklagt ſich über die Ausführung der 
Sprachenverfügung der Regierung in der Provinz Poſen. Es ſei dahin 
gekommen, daß der polniſche Unterricht auch in der Religion faſt voll- 
tändig verſchwunden ſei. Die Regierung begünſtige die ee Con⸗ 
eſſtonsſchulen zu Ungunſten der katholiſchen. Tendenziöſe Schriften über 
Luther ze, ſeien an katholiſche Kinder vertheilt worden. Freilich glaube er 
nicht, u; Mr Regierung fähig fei, die katholiſche zu Gunſten der evan⸗ 
zeliſchen Kirche zu bedrücken. Den polniſchen Clerus . er entſchieden 
gegen den Vorwurf des Miniſters in Schutz nehmen, daß er in ſeiner 
Adreſſe an den Erzbiſchof von Poſen irgend ein Mißtrauen oder einen 
Gegenſatz gegen ſeinen Oberhirten documenkire. Die polniſchen Pfarrer 
ſeien, nur von dem Wunſche beſeelt, daß der Religionsunterricht in der 
polniſchen Mutterſprache ertheilt werde. 

1 . dab oer Die Staatsregierung war ſich im September 
o. J. bewußt, daß es die Angriffe daß dieſe Maßregel erleichtern würde, 


wenn der Auſchein erweckt ; iaions 95 
bedroht ſel. Deswegen Rab würde, daß der polniſche Religionsunterricht 


ge 1 en in e O 
ertheilen zu laſſen, keinen Gebr, f f Khan nF 
wüten Rs immer e nu arten: Die polniſchen Arbeitermaſſen 
nicht danach einrichten. Die Arbei 
fie find. Uebrigens find die katholiſchen confeifionellen Schulen gefördert 


worden, fo daß ſogar Klagen der Epangeli ' ' 
geworden ſind. De Schriften über Luther lind en Suvüjebung [nut 


Schüler vertheilt worden. Ich freue mich, daß 
hat, daß die Regierung nicht fähig ſei, die Polen zu proteſlantiſtren. Damit 
ſteht eine Adreſſe mehrerer Dekane an den Erzbiſchof von Gneſen und 
Poſen in Widerſpruch, wonach die Abſicht der Regierung dahin gehen ſoll 
die Polen zu lutheraniſiren. Die Adreſſe zeigt nicht, daß, a Dekane mil 
Begeifterung und Eifer eintreten in die Ausführung der Erlaſſe des Erz⸗ 
biſchofs zur Verwirklichung der Septemberverfügung des Stagtsminiſte⸗ 
riums. Die Dekane deuten an, daß kein Religionsunterricht beſſer ſei als 
ein deulſcher. Sie ſprechen davon, daß man die Geiſtlichen als Werkzeuge 
mißbrauchen, ſie dadurch ſchänden und verderben wolle. Sobald die Sep⸗ 
temberverfügung erſchienen war, bemächtigte ſich die Tagespreſſe der Frage. 
Der „Kuryer Poznansti“ hielt dem Erzbiſchof Dinder den früheren Exz⸗ 
biſchof Dunin als Muſter vor. Intereſſant iſt es, wie die Worte hier 
auf der Tribüne ſchallten und wie ſie draußen im Lande widerhallten. 

Abg. Reimers: Schleswig⸗Holſtein iſt völker⸗ und ſtaatsrechtlich mit 
Preußen vereinigt. Freilich hätte wohl Dänemark die Provinz gern je 
einverleibt, aber dann hätten die Deulſchen zu leiden gehabt, dann hätte 
man es ihnen mit Peitſchen auf den Rüden geſchrieben, daß fie Dänen 
ſeien, wie man damals in Dänemark ſagle. 122 

Damit ſchließt die Debatte. Das Gehalt des Miniſters und die übrigen 
Beſoldungen des Minifteriums werden genehmigt, ebenſo die ——— en 
— den evangeliſchen Oberkirchenrath und die evangeliſchen Conſiſtorien in 
en alten Provinzen. 


Bei den Ausgaben für die Conſiſtorien in den neuen Provinzen be: 
mängelt Abg. Wißmann, daß der General⸗Superintendent für Wies⸗ 
baden nicht ſein volles Gehalt aus der Staatskaſſe empfange wie die an⸗ 
deren Beamten gleichen Ranges, ſondern nur einen Zuſchuß von 750 M. 

Miniſterialdirector Barkhauſen weiſt darauf hin, daß die Beſoldung 
aus dem Naſſauiſchen Centralkirchenfonds beſtritten werde. Die Regie⸗ 
rung habe keinen Anlaß gehabt, auf den — der Naſſauiſchen Bezirks⸗ 
Synode, die Ausgabe 2 den Etat zu übernehmen, einzugehen. 

Die er werden bewilligt, ebenſo ohne Debatte die Ausgaben für 
evangeliſche Geiſtliche und Kirchen und für die Bisthümer und die zu den⸗ 
ſelben gehörenden Inſtitute. 5 

Bei den Ausgaben für das Bisthum Freiburg, zu welchem die Hohen⸗ 
zollernſchen Lande gehören, beklagt Abg. Schmidt (Hohenzollern) den in 
ſeiner Heimath herrſchenden Prieſtermangel. 

Miniſter v. Goßler hebt hervor, daß nach der Statiſtik das Bisthum 
reiburg zu den am beiten verſorgten Diöceſen gehört, da dort auf 995 
inwohner, in Hohenzollern ſpeciell ſchon auf 775 Einwohner ein Geiſt⸗ 

licher entfällt, während in den Diöceſen Breslau, Ermland, Kulm und 
Gneſen auf 1500 — 2300 Einwohner ein Geiſtlicher komme. 

Abg. Windthorſt meint, daß das Bedürfniß nicht blos nach der 
Zahl der Einwohner zu bemeſſen ſei, ſondern auch nach dem religiöſen 
Bedürfniß des Volkes. Der Miniſter ſollte ſich nicht bedenken, die Capu⸗ 
ziner wieder in Hohenzollern zuzulaſſen. 

Die Ausgaben werden bewilligt. 

Im Capitel 116 werden für katholiſche Geiſtliche und Kirchen 1243308 
Mark zu Beſoldungen und Zuſchüſſen verlangt. Ein beigefügter Vermerk 
lautet: „Mehrausgaben an denjenigen auf rechtlicher Verpflichtung des Staates 
beruhenden Leiſtungen, welche nach gewifien Durchſchnittspreiſen oder nach Be: 
darf zu erfolgen haben, ſind aus dem allgemeinen Staatsfonds zu decken, 
wogegen die Erſparniſſe an derartigen Leiſtungen, ſowie die Heimfälle 
aus den künftig wegfallenden Zahlungen dem Staatsfonds zu gute gehen. 
Sonſtige Grivarniffe können zur Verwendung in die folgenden Jahre 
übertragen und zur Beſtreitung von Bedürfniſſen der katholiſchen Kirche, 
auch wenn noch unter anderen Capiteln beſondere Fonds dafür ausgeſetzt 
find, verwendet werden.“ 

Die Centrums-⸗Abgeordneten von Huene und von Strombeck be⸗ 
antragen: die königliche Staatsregierung zu erſuchen, 

1) Ermittelungen darüber anzuſtellen, ob und welche katholiſche Seel: 
ale e deren Unterhaltung von der Stagtsregierung auf Grund be⸗ 
ſonderer rechtlichen e geleiſtet wird, zur Zeik ihren Inhabern 
ein ſtandesgemäßes Auskommen nicht gewähren; 22 

2) event. in dem nächſtjährigen Etat durch entſprechende Einfügung 
des im Cap. 116 ausgeworfenen Fonds die Mittel zur Aufbeſſerung un⸗ 
genügenden Stelleneinkommens vorzuſehen. . 

g. v. Strombeck empfiehlt den Antrag, welcher lediglich bezwecke, 
den Geiſtlichen der katholiſchen Kirche ein ſtandesgemäßes Einkommen zu 
ſichern. Namentlich iſt dabei an die Capläne gedacht, die aus dem Ca⸗ 
pitel 124 Titel 5 keinen Zuſchuß erhalten, weil 81 keine Pfarrer ſind. 
Die rechtlichen Verpflichtungen des Staates ſollten nicht verändert 
werden. Sie beruhen meiſt auf der Säculariſation kirchlicher 
Güter, für deren Einziehung der Staat die Verpflichtung der ſtandes⸗ 

emäßen Unterhaltung der geiſtlichen Stellen übernommen habe. Die 
egierung hat auch ihre Verpflichtung bei früheren Gelegenheiten aner⸗ 
kannt. Die Zeiten haben ſich geänderk. Die Gelder, welche früher zum 
ſtandesgemäßen Unterhalt ausreichten, genügen jetzt nicht mehr, deshalb 
muß der Staat die Dotation der katholiſchen Kirche erhöhen. 

Miniſter v. Goßler: Ich bitte, den Antrag nicht anzunehmen. Es 
handelt ſich darum, ob die Dotation der katholiſchen Kirche eine 9 
in oder eine fluctuirende, bei welcher bei fortſchreitendem Bedürfniſſe ein 

ehr zu leiſten wäre. Die Regierung betrachtet die Dotation als eine 
abgeſchloſſene. Sie hält ſich nicht für berechtigt, nach dieſer Richtung hin 
eine Ausſicht auf Aenderung zu eröffnen. Die Regierung iſt den Weg der 
Bedürfnißzuſchüſſe gegangen, ſie an den Geiſtlichen ein Minimal⸗ 
Einkommen durch Zuſchüſſe. Ich kann nicht in Ausſicht ſtellen, daß hierin 
eine Aenderung eintreten wird. 

Abg. v. Huene bedauert dieſe Antwort des Miniſters. Aber wenn 
die evangeliſche Kirche Mittel erhält zur Einrichtung von Vicarigten, 
dann 2 wir die Frage aufwerfen, ob nicht unſeren älteren Caplänen 
auch Zulagen gemacht werden können, da die evangeliſchen Pfarrer aus 
dem Capitel 124 Titel 5 Zuſchüſſe erhalten. . 

Abg. Windthorſt: Ich würde auch zufrieden ſein, wenn der Miniſter 
ein Mehr dauernd bewilligen würde. 

ie Abgg. v. Huene und v. Minnigerode glauben, daß der An⸗ 
e Budgetcommiſſion überwieſen werden müßte. 

bg. v. Zedlitz meint, daß der Antrag abgelehnt werden müſſe, weil 
er eine Steigerung der rechtlichen Verpflichtungen des Staates fordert, 
während man immer von Bedürfnißzuſchüſſen ſpreche. Uebrigens käme 
bei einer Aufrechnung aller Staatsleiſtungen die katholiſche Kirche beſſer 
weg als die 5 (Sehr richtig! rechts.) ö 

Abg. v. Huene beſtreitet die letzte Behauptung. Die katholiſche Kirche 
erhalte nicht ſo viel, als ihr nach dem Capitalwerth der Säculariſation 
zukommen würde. 

Der ee v. Huene wird der Budgetcommiſſion überwieſen. 

Im Capitel 116 a „Bedürfnißzuſchüſſe, insbeſondere für einen alt⸗ 
katholiſchen Biſchof“, werden 54000 M. (6000 M. mehr als bisher) für 
Ausbildung altkatholiſcher Theologen verlangt. 

Die Buͤdgetcommiſſion 11 N die Bewilligung dieſer Mehrausgabe. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt: Die Zahl der Altkatholiken iſt im Ab⸗ 
nehmen begriffen, und trotzdem ſoll für die Ausbildung altkatholiſcher 
Theologen mehr Geld verwendet werden. Ich nehme an, daß das 
Geld verwendet werden ſoll für das im December 1887 in Bonn 
eröffnete Seminar. Es ſtudiren in Bonn neun Altkatholiken. 
dafür ein beſonderer Seminar = Director angeſtellt werden? Sind 
die Seminariſten Preußen und für preußiſche Seelſorgeſtellen beſtimmt? 
Es ſollen von den neun Seminariſten ſieben für den deutſchen, zwei für 
den öſterreichiſchen Dienſt beſtimmt ſein. Wie viel aber für Preußen? 
Denn für andere Seelſorgeſtellen können wir doch keine Gelder ausgeben. 

Miniſter v. Goßler: Die Zahl der Altkatholiſchen iſt ſieben, davon 
ſind zwei Preußen, von den 3 fünf zwei Oeſterreicher. (Hört! im 
Centrum.) Aber alle ſieben ſind für den Dienſt in Preußen beſtimmt! 
(Hört! bei den Nationalliberalen.) . 

Die mehr geforderten 6000 Mark werden gegen die Stimmen der 
Nationalliberalen, der Freiconſervativen und eines kleinen Theiles der 
Gonfervativen geſtrichen. Die bisher bewilligten 48000 Mark werden 
gegen die Stimmen des Centrums weiter bewilligt. 28 

Beim Capitel „Univerſitäten“ und zwar Ausgaben für die Univerfität 
Wee nimmt das Wort 

bg. v. Meyer e Redner hat nichts dagegen, wenn das 
Studium etwas vertheuert werde, damit die Heranbildung eines Gelehrten⸗ 
Proletariats verhindert wird. Redner meint, daß die Colle iengelder 

änzlich beſeitigt werden könnten. Die Profeſſoren ſeien in eng auf 
bie Collegiengelder nicht beſchränkt, und das ſei doch eine ſeltſame Sache. 
Wenn man ſehe, wie man ſonſt alle Nebeneinnahmen der Beamten ſorgfälti 
controllirt. Die Profeſſoren nehmen ſtatt des Friedrichsdor jetzt 20 Mark, 
ein Zeichen, daß unter Goldwährung nicht alles billiger geworden ſei. 
(Heikerkeit.) Entweder müſſe man die Profeſſoren nur auf ihr Gehalt 
91 675 oder das Gehalt mit den Collegiengeldern in Verhältniß fepen und 
abei gleichzeitig das Stundungsweſen — Ich beantrage deshalb, 
die Regierung zu erſuchen, künftig in der Beilage zum Etat die Summe 
der Collegiengelder erſichtlich zu machen, die bei den einzelnen Univerſitäten 
bezw. Facultäten in den letzten drei Jahren vereinnahmt ſind. 

Abg. Windthorſt bittet, den die eh abzulehnen, weil dann der Staat 
die außetorbentfichen Profeſſoren, die jezt meiſt auf Collegiengelder ange: 


den 24 Verhältniſſen ein — liegt zu weiterer Ausbildung und zur 
Erreichung immer größerer Kenntnif 
Miniſter v. oh J 


Muß“ 


Die Einſchätzungscommiſſionen verlangen genaue Auskunft darüber, ſogar 
über die geſtundeten Honorare. Wenn Sie die Univerſitäten in höhere 
Staatsſchulen verwandeln wollen, dann ſchlagen Sie den 2. ein, den 
Herr von Meyer⸗Arnswalde empfohlen. etzt verfüchen fremde Völker, d! 
deutſchen Univerſitäten in ihrer Eigenthümlichkeit . Nur durch 
die Colle 2 können ſich die Pripatdocenten halten. Es giebt eine 
ganze Reihe der tüchtigſten Gelehrten, die niemals weiter etwas geworden 
ng „ weil keine Gelegenheit war, ſie in eine Profeſſur 
zu berufen. 

Abg. v. Meyer⸗Arnswalde: 50 will nichts weiter, als die Ziffer 
der Einnahmen aus den Collegiengeldern erfahren. 

Miniſter v. Goßler: Ich glaube nicht, daß wir an den Honoraren 
rütteln können, ohne unſere Univerſitätseinrichtungen zu ſtören. Ich bin 
gar nicht in der Lage, zu überſehen, ob dem Antrage des Herrn v. Meyer 
nachgegeben werden kann. Was er erfahren will, wird ſeinem Zwecke 
nicht entſprechen. Denn aus der Ueberſicht wird er nicht erſehen, wieviel 
Honorar auf den einzelnen Profeſſor entfällt. Dazu werde ich niemals 
meine Hand bieten. (Beifall rechts.) 

85 v. ei Die Neugierde nach den Nebeneinnahmen der 
Profeſſoren iſt bei der ſcharfen Controlle aller anderen Nebeneinnahmen 
eine begreifliche. Ich möchte Herrn von Meyer nahelegen, auf Abſtimmung 
über ſeinen Antrag nicht zu beſtehen. 

Abg. Enneccerus: Die Profeſſoren ſchätzen ihre Collegiengelder nicht 
ſelbſt ein. Es beſtehen wohl faſt überall feſte Regeln darüber, und darin 
ſollte überall die thunlichſte Gleichmäßigkeit herbeigeführt werden. 

Abg. v. Meyer⸗ Arnswalde zieht ſeinen Ankrag zurück. 

Die Ausgaben für die Univerſität Königsberg werden ing 

Bei den — 2 für die Univerſität Berlin giebt Referent Mithoff 
eine Ueberſicht über den Beſuch des orientaliſchen Seminars. 

Abg. Dr. Arendt ſpricht ſeine Freude darüber aus, daß der Miniſter 
durch Einrichtung einer Klaſſe für Suaheli das Seminar für coloniale 
Zwecke verwendbar . at. Es ſollten nun junge Philologen in die 
fernen Gegenden g endet werden, damit fie die Sprache der annectirten 
Völkerſchaften ſtudiren. Redner bittet ferner um Einrichtung eines be⸗ 
ſonderen Colonialmuſeums, vielleicht als beſondere Abtheilung des ethno⸗ 
graphiſchen Muſeums. ; 

Miniſter v. Goßler glaubt, daß das ethnographiſche Muſeum auch die 
ihm von colonialpolitiſcher Seite geſtellten Aufgaben erfüllen kann. Es 
wird gern den Zufuhren, die ihm die Colonialgeſellſchaften zugeben laſſen, 
ſeine Thore öffnen. Reiſende 14 Herſtellung beſonderer Sammlungen aus⸗ 
zufenden, iſt das Muſeum nicht im Stande. 

Abg. von l bittet um Einrichtung weiterer Lehrſtühle für 
Boie und um die Einrichtung hygieniſcher Curſe für Verwaltungs⸗ 

eamte. 

Abg. Hagens ſpricht der Regierung den Dank aus für die treffliche 
Auswahl in * Leitung des orientaliſchen Seminars und hofft, daß auch 
aus Egypten junge Leute zur Ausbildung nach Deutſchland kommen werden, 
die bis jetzt nach England und Frankreich gegangen ſind. 

Miniſter v. Goßler dankt dem Abgeordneten von Douglas für ſeine 
Anregung und bittet das Haus, dem hygieniſchen Muſeum feine Aufmerk⸗ 
—— 1 welches ohne Hilfe des Publikums nicht förderlich 
arbeiten kann. 


44, Uhr. 
Nächſte Shun Sonnabend 11 Uhr (Etat). 


Neichstag. 

* Berlin, 2. März. Der Reichstag ſetzte heute dle zweite Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs über die unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit ſtattfindenden Gerichtöverhandlungen fort. Eine längere Debatte 
entſpann ſich über den gerichtlichen Schweigebefehl, deſſen Nichtbefol⸗ 
gung in der Vorlage mit Strafe bedroht wird. Insbeſondere darf 
die Preſſe bei Strafe über nichtöffentliche Gerichtsverhandlungen nicht 
berichten. Ein Antrag Munckel⸗Rintelen will dieſen Schweigebefehl 
befeitigen und dafür durch einen neuen Paragraphen des Strafgeſetz⸗ 
buches öffentliche Mittheilungen aus nichtöffentlichen Gerichts verhand⸗ 
lungen unter Strafe ſtellen. Die Abgeordneten Munckel und Rintelen 
traten in eingehenden Darlegungen für ihren Antrag ein, der jedoch 
nach eifriger Bekämpfung durch den nakionalliberalen Abgeordneten 
Günther (Naumburg), den Abgeordneten Klemm und die Regierungs⸗ 
vertreter in namentlicher Abſtimmung mit 159 gegen 126 Stimmen 
abgelehnt wurde. Auch die übrigen Beſtimmungen der Vorlage 
wurden in der Commiſſionsfaſſung genehmigt und weitere Abände⸗ 
rungsanträge abgelehnt, ſo der Antrag Träger, daß drei Vertrauens⸗ 
männer des Angeklagten auch in nichtöffentliher Sitzung zugelaſſen 
werden ſollen, der eine lebhafte Auseinanderſetzung zwiſchen dem An⸗ 
tragſteller und den Abgeordneten Mever⸗Jena und Klemm hervorrief. 
Morgen wird außer verſchiedenen zweiten Berathungen auch der Antrag 
auf Aufhebung des Identitätsnachweiſes das Haus beſchäftigen. 

51. W vom 2. März. 


Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: v. Bötticher, v. Schelling. 

Die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die unter dem 
Ausſchluß der Oeffentlichkeft Kattfindenden Gerichts ver⸗ 
eee wird fortgeſetzt. 

uche die ch ßung der Oeffentlichk ird cht öff 

„Ueber die Ausſchließung der ntlichkeit wird in nicht öffentlicher 
Si 19 verhandelt. Der Beſchluß, welcher die Oeffentlichkeit ausschließt, 
I re ze 3 ſſion oll g 175 fol 

ach dem Antrage der Commiſſion ſo 75 folgendermaßen lauten: 
„Die Verhandlung über die Ausſchließung der Defentichtent findet in 
nicht öffentlicher Sitzung ſtatt, wenn ein Betheiligter es beantragt oder 
das Gericht es für angemeſſen erachtet. Der Beſchluß, welcher die Oeffent⸗ 
lichkeit ausſchließt, mu öffentlich verkündet werden. Bei der Verkündung 
iſt anzugeben, ob die Ausſchließung wegen Gefährdung der öffentlichen 
rdnung, insbeſondere wegen Gefährdung der Staatsſicherheit oder ob 
fie wegen Gefährdung der Sittlichkeit erfolgt. Iſt die Oeffentlichkeit wegen 
Gefährdung der Staatsſicherheit ausgeſchloſſen, ſo kann das Gericht den 
anweſenden Perſonen die 1 von Thatſachen, welche durch die 
Verhandlung, durch die Ankla eſchrift oder durch andere amtliche Schrift⸗ 
ſtücke des Proceſſes zu ihrer Kenntniß gelangen, zur Pflicht machen. Der 
Beſchluß iſt in dem Sitzungsprotocoll aufzunehmen. Gegen denſelben 
findet Beſchwerde ftatt. Die Beſchwerde hat keine auficdie 
870 A (Die geſperrten Sätze find von der Commiſſion ein: 
geſchaltet. 

Artikel 2 ſtellt die Verletzung der Pflicht der Geheimhaltung unter 
Strafe (Geldſtrafe bis 1000 M., Saft oder Gefängniß bis 6 Monate) und 
Artikel 3 belegt mit derſelben Strafe die Veröffentlichung von Berichten 
über ſolche Gerichtsverhandlungen, bei denen die Oeffentlichkeit wegen der 
Staatsſicherheit ansgeſchloſſen war. 

Mög: Munckel beantragt, unter Ablehnung des $ 175 Abſ. 2, ſowie der 
Artikel 2 und 3 folgenden neuen Artikel 2 anzunehmen: „Hinter $ 92. des 
ud 1 ne Ver et: = 

er aus Gerichtsverhandlungen, für welche wegen Gefährdun ats⸗ 
ſicherheit die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werd — Der ae 
andlung zu Grunde liegenden amtlichen Schriftſtücken anderen Perſonen 
ittheilungen macht ober dieſelben veröffentlicht, welche geeignet find, die 
Staatsſicherheit au gelährben, wird mit Geldſtrafe bis zu 1000 M. oder 
mit Haft oder mit Gefängniß bis zu 6 Monaten beftraft.“ 
Die Discuſſion über die mitgetheilten Paragraphen und den Antrag 
a 


orm in den letzten Jahren durchgeführt. Die Frage der Collegien⸗]Munckel wird verbunden. : 
gelder und der Gehalte hängt ge Wer große Ginnaßmen In Rintelen (Centr.): Zweck des vorliegenden Gef urfs ſoll 
an Honorgren hat, müßte im Gehalt zurückgeſtellt werden. an] nach den Motiven der Schuß gegen die ausländiſche Spionage fein. 
müßte vielleicht zu einem Een abe für jedes Colleg kommen. Ich Nach dem uns nun aber vom Re Jause de geſagt worden iſt, da 
habe dies heikle Gebiet betreten, aber ſo raſch, wie der Vorredner glaubt, unter dem Begriff — erbeifl auch die iberheit des Reiches na 
geht die Reform doch nicht, die Univerſitäten vo ſich eigenthümlich ent: Innen verftanden werden foll, unterliegt es feinem Zwelfel mehr, da 
c a en 
pre nn, dem e v. Meyer vollitän am ie t gege eden po vollſtän 
zu entſprechen. . dem Einfluß der De entlichfei das iſt der Sinn 2 


Aba. Seelig: So geheimnißvoll iſt die Honorarfrage doch nicht.] Schweigegebots. Dleſes 


10 entziehen, denn 


chweigegebot kann auch auf ſolche Verhand⸗ 


Try x, 


lungen 1 werden, bei welchen Perſonen compromittirt werden, 
deren ſich die Staatsbehörden für die Zwecke der Sicherheit des Staates 
bedienen. Der Schweigebefehl kommt einem abſoluten — —— gleich. 
Selbſt der Angeklagte und Verurtheilte darf ſeinen nächſten Anverwandten 
über die 98 Thatſachen nichts mittheilen. as Schweigegebot 
iſt eine rein polizeiliche Maßregel. Zweck einer richtigen Criminalrechts⸗ 
pflege kann doch nur fein, das moraliſche Unrecht mit Strafe zu 

egen. Jetzt ſoll Derjenige beſtraft werden, der dem Schweigebefehl 
des Richters zuwider irgend etwas, es mag ſchädlich oder un⸗ 
ſchädlich ſein, durch Blätter veröffentlicht, den harmloſeſten Be⸗ 
richt liefert. Wollen Sie dem . Zweck der Vorlage 
Wide werden, ſo nehmen Sie den Antrag Munckel an. Um aber jeder 

ißdeutung des Wortes „Staatsſicherheit“ in dieſem Antrage vorzu⸗ 
beugen, beantrage ich hinzuzufügen: „Dem Auslande gegenüber“, dann 
weiß jeder, daß es ſich nur um Spionage handelt. Nehmen Sie die Vor⸗ 
Inge nach den Commiſſionsbeſchlüſſen an, fo ſchlagen Sie die Oeffentlich⸗ 
keit in allen politiihen Proceſſen todt. Das kommt mir vor, als wenn 
Jemen, um die Fliege von der Wange feines Mitmenſchen zu verſcheuchen, 

ne Keule ergreift und ihm den Kopf entzweiſchlägt. Mit dem Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit bei politiſchen Proceſſen 1 e Sie ein Ventil, 
welches für die gedeihliche Entwickelung des Staatslebens abſolut erforder⸗ 
lich iſt. Wie die erpflichkung zur Geheimhaltun ausgelegt werden 
kann, davon haben wir neulich ein auffallendes Beifpiel erlebt. Geh. 
Legationsrath Kayſer warf mir vor, ich hätte vertraulich in der Commiſſion 
gegebene und entgegengenommene Mittheilungen hier mitgetheilt. Ich habe 
nun einige 1 Blätter geleſen und nichts gefunden von dem, 
was ich zu dieſem Vorwurf der Indiscretion gefagt habe. Der Vorwurf foll 
alſo auf mir ſitzen bleiben, ich hätte meine EN zur Geheimhal⸗ 
tung verletzt. Nachdem nunmehr der ſtenographiſche Bericht jener Ver⸗ 
handlung vorliegt, erwarte ich von der Loyalität des Legationsraths Kayſer, 
daß er mir diejenigen Stellen meiner Rede bezeichnek, welche geheimzu⸗ 
haltende Thatſachen enthalten. 

Abg. Günther⸗Naumburg (natl.): Dem eminent Pe Zwecke 
dieſes Geſetzes, die Sicherheit des Staates zu fördern, gegenüber, müſſen 
kleinliche ee z Bedenken in den Hintergrund treten. 800 bin für den 
Schweigebefehl. Nach dem Antrage Munckel kann nur . beſtraft 
werden, welchem mache en wurde, daß er bewußter, doloſer Weiſe Mit⸗ 
theilungen macht, welche den Staat gefährden. Nun iſt aber nicht 8 
ſchloſſen, daß Jemand auch ohne Dolus Mittheilungen macht, die 
zum Nachtheil des Staates verwerthet werden können. Dem Staat iſt 
nur gedient, wenn der Gerichtshof einen klaren Schweigebefehl erläßt, dann 
wiſſen alle Anweſenden, woran ſie ſind. Die Beſtimmung iſt auch 
ger nichts Unerhörtes. Wir haben bereits eine Beſtimmung in der 

EL a ber welche ganz analog den Telegrapßenbeamten einen 
Schweigebe 6 über den Inhalt der Depeſchen auferlegt. Die Befürch⸗ 
tungen des Abgeordneten Rintelen find ebenſo unbegründet wie ein Miß⸗ 
trauen gegen die Richter. Es iſt noch nicht der Beweis erbracht worden, 
daß der § 173 in ſeiner bisherigen Faſſung irgendwie gemißbraucht worden 
iſt. Ich will keine oratio pro domo halten, glaube aber, daß die Meinung 
des Abgeordneten Hahn hier und im Lande von der Mehrheit getheilt 
wird. Das Publikum hat keinen Grund zum Mißtrauen gegen die 
Richter. Sie walten treu und gewiſſenhaft . Amtes. (Beifall.) 

Geh. Legationsrath Kayſer: Herr Rintelen hat von meiner Loyalität 
erwartet, daß ich ihm die einzelnen Thatſachen, die er als vertrauliche nicht 
hätte mittheilen dürfen, bezeichnen werde. Nach dem Tone, den der Abge⸗ 
ordnete Rintelen gegen mich neulich angeſchlagen hat, bin ich eigentlich 
nicht geneigt, mit ihm in eine Discu Ds arüber einzutreten. Meine 
Bemerfung bezog ſich darauf, daß der Abgeordnete Rintelen einzelne That⸗ 
ſachen aus vertraulichen Mittheilungen herausgegriffen hat, die ich der 
Commiſſion gemacht habe, und die als ſolche auch von derſelben entgegen⸗ 


genommen worden find. Ich habe darüber mein Bedauern ausgeſprochen, 


weil ich in Folge dieſes Herausgreifens einzelner Thatſachen nicht in der 
Lage bin, eine Widerlegung in vollem Maße führen zu können. Denn 
in Folge der mir auferlegten Discretion kann ich das geſammte Material, 
dem die einzelnen Thatſachen entnommen ſind, hier nicht vollſtändig wieder⸗ 
ae Die Elan Thatſachen, die ich im Auge dabei hatte, find aus 
em ſtenographiſchen Bericht erſichtlich. (Redner verlieſt die betreffenden 
Stellen aus der neulichen Rede des Abg. Rintelen.) Das kann ich nicht 
widerlegen, weil ich im Plenum nicht die vollen Aufſchlüſſe geben kann, 
wie in der Commiſſion. Dann hat mich der Abg. Rintelen auch mißver⸗ 
anden. Ich habe gelagt, die Exemplificirung auf das Niederwaldattentat 
ſei nicht glücklich gewählt. ha 3 
es Kaiſers und der verbündeten Fürſten geſchützt werde. Daraus hat 
Herr Rintelen gemacht, daß ich geſagt hätte, nur die verbündeten Regie⸗ 
rungen und nicht er hätten ein ſolches Intereſſe, und er hat hinzugefügt: 
„Ich glaube, das iſt einem Regierungscommiſſar nicht erlaubt“. Die Be⸗ 
rechtigung zu beurtheilen, was einem Regierungscommiſſar erlaubt iſt oder 
nicht, muß ich Herrn Rintelen abſprechen, ſo lange er mir nicht eine Voll⸗ 
macht meines Vorgeſetzten dazu zeigt. Was die Sache betrifft, ſo bedauere 
ich, daß ich aus Rückſicht auf die geit des Hauſes und darauf, daß ſeit 
1885 in jeder Seſſion dieſer Geſetzentwurf hier im Hauſe erſcheint, nicht 
wie früher aus den reichen Erfahrungen, die wir in den Landes⸗ und 
Hochverrathsproceſſen geſammelt haben, das alles wiederholt habe, was die 
Nothwendigkeit des Geſetzes begründet. Ich glaube, daß der Reichsta 
aus den wiederholten Einbringungen der Vorlage erkannt hätte, wie ernſt 
es der Regierung mit dieſem 1 55 iſt. Es iſt geſagt, die einzelnen 
Landes und Hochverrathsproceſſe könnten nicht ein ganzes Geſetz begrün⸗ 
den. Allerdings iſt die Zahl dieſer Proceſſe nicht ſo groß, wie die der 
Diebſtahls⸗, Meineids⸗ und anderer Proceſſe, aber fie hat doch eine bedeutende 
Höhe erreicht. Seit dem Schluß der letzten Seſſion ſind bereits fünf 
große Landes⸗ und Hochverrathsproceſſe vor dem Reichsgericht verhandelt 
worden. Wenn der Abgeordnete Meyer⸗Halle den Wunſch ausſprach, daß 
ſich dieſe Proceſſe mit Gottes Hilfe vermindern möchten, ſo kann ich mich 
dieſem Wunſche nur anſchließen, aber nicht auch der Hoffnung darauf, 
wenn nicht der Reichstag durch die Annahme dieſes Geſetzes den 
Spionageagenten des Auslands und dem internationalen Verbrecher⸗ 
hum die Möglichkeit nimmt, aus den Proceßverhandlungen Lehren 
für ſich zu ziehen. Durch die Anträge des Abgeordneten Munckel 
von geſtern und heute it die Nothwendigkeit einer Abhilfe aner⸗ 
kannt worden. hätte auch geglaubt, daß der Abgeordnete 
Gröber, der geſtern an dem Geſetz ſo zu ſagen kein gutes Haar ließ, ſich 
dieſer Ueberzeugung nicht verſchließen würde. Ich kann nur von dem im 
Plenum geringer informirten Abg. Gröber an den in der Commiſſion 
beſſer informirten appelliren. Aus den Proceßverhandlungen find oft 
Thatſachen, deren Geheimhaltung für das Reich von Bedeutung geweſen 
wäre, durch die Urtheilsverkündung den Regierungen des Auslandes be⸗ 
kannt geworden. Dafür hat in der Commiſſion ſelbſt Herr Gröber die 
Nothwendigkeit einer Abänderung anerkannt. Mittheilungen durch die 
Preſſe ſind auch bei nichtöffentlichen Verhandlungen bisher nicht verhindert 
worden. Die Preſſe weiß Mittel und Wege zu finden, um zu erfahren, 
was vorgegangen iſt. Nun würde ſich das Preßverbot aber nur auf die 
inländiſche Preſſe beziehen und nicht auch auf die ausländiſche. Die An⸗ 
klage gegen den Anarchiſten Neve z. B., die von der deutſchen Preſſe 
nicht veröffentlicht werden durfte, ſtand ſchon vor der Verhandlung in der 
Wiener „Neuen Freien Preſſe“. Da kann nur durch den Schweigebefehl 
eholfen werden. Die auswärtigen Spionage⸗Agenten können ſich, um 
Dittheifun en aus den Proceſſen zu erhalten, leicht an Perſonen wenden, 
die mit Glücsgütern nicht geſegnet ſind und daher der Verſuchung 
unterliegen, nicht gerade an Beamte, ſondern z. B. an das 1 
der Vertheidigung, das keinen Nntseid geleiſtet hat. Das kann nur durch 
den Schweigebefehl verhindert werden. Ich freue mich, daß der Antrag 
Munckel ſeinen Inhalte nach auf demſelben Standpunkte ſteht, wie die 
Vorlage, und ich könnte mich 0 damit begnügen, denn der Unterſchied 
iſt nur formell und theoretiſch. Der Antrag enthält einen abſtracten 
chweigebefehl, einen Schweigebefehl des Geſetzgebers, indem durch das 
Geſetz . — — die die Staatsſicherheit gefäßthen können, verboten 
nd. Demgegenüber iſt der Schweigebefehl der Vorlage ungleich prakti⸗ 
cher. Allerdings ſchützt die Unkenntniß der Geſetze nicht vor Strafe, aber, 
wenn der Antrag Munckel Geſetz wird, werden Leute, die ganz harmlos in 
ihrer Familie oder im Wirthshaus ſolche Mittheilungen machen, doch höchſt 
erſtaunt ſein, wenn ſie dafür zur Strafe gezogen werden. Und was be⸗ 
ſonders wichtig iſt, durch den Antrag würde das Urtheil darüber, was die 
Sicherheit des Reichs gefährden könnte, in das Ermeſſen der einzelnen 
Er eſtellt fein, andererſeits find auch die betreffenden Perſonen 
durch die Commiſſionsfaſſung beſſer vor der Beſtrafung geſchützt, da ihnen 
enau die Punkte mitgetheilt werden, worüber ſie zu ſchweigen haben. 
avon, daß über einen ſolchen Proceß kein Wort geſprochen werden könne, 
ift nicht die Rede, das iſt übertrieben. Es handelt ſich nur um einzelne 
Punkte. Die Oeffentlichkeit des Verfahrens wird alſo durch dieſes Geſetz 
nicht todtgeichlagen. Die Bitte möchte ich noch an Sie richten, daß zu 
den Motiven, die die Regiern g angegeben hat, nicht noch andere hinzu: 
jefügt werden, die in den Intentionen der Regierung nicht liegen. Man 
bat geſagt, es würde der Oeffentlichkeit zu Leibe gegangen, wichtige Volks⸗ 


Wir hätten ein Intereſſe daran, daß das Leben 


I 


rechte würden preisgegeben, es ſei eine regetionäre Maßregel. Nein, es 
handelt ſich um ganz wichtige Intereſſen, die wir ſeit Jahren vergeblich 
zu ſchützen bemüht ſind. Wir haben einmal ſogar eine Anklage 14 5 


einen ſchweren desverräther gan unterlaffen, weil der Nachth 
Veröffentlichung der Verhandlung größer geweſen wäre, als das Dale 
an der Be 5 5 des einen Verräthers. Ich bitte Sie, die Beſchlüſſe 


der Commiſſion anzunehmen. (Beifall.) 

Abg. Munckel: Ich habe aus dem Munde des Negierungsvertreters 
ſo viel Lob für meinen Antrag gehört, daß ich beinahe be aun genorben 
bin. Schön iſt mein Antrag auch nicht. Ich halte ihn nur für das ge⸗ 
ringere Uebel, für ein Uebel aber immer Une weil alle Beſchränkungen 
der Oeffentlichkeit der 3 mehr Unheil anrichten, als durch die 
Oeffentlichkeit entſtehen könnte. ußerlich wird der Kreis der Verhand⸗ 
lungen, in denen die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden darf, nicht ver⸗ 

rößert, aber die Vergrößerung liegt innerlich. Es giebt kaum dehnbarere 
egriffe als Gefährdung der öffentlichen Ordnung, der ſtaatlichen Sicher: 
heit, der Sittlichkeit. Was man da hineinlegen kann, iſt nicht auszuſagen. 
Die Regierun zeigt mit dieſem Geſetz, daß fie Werth darauf legt, daß mit 
dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit intenſiver verfahren werde. nn nun 
noch das Gericht davon dispenſirt wird, in einer großen Anzahl von Fällen 
ſeine Gründe zu publiciren, und ſogar den Mund aller Anweſenden und 
der Preſſe verſchließen kann, fo tft anzunehmen, daß der Wunſch der Re 
gierung in ſehr erheblichen Dimenſionen erfüllt werden wird. Dem Regierungs⸗ 
„water A ſtehen vor Augen die fürchterlichen Landesverrathsproceſſe, deren 
ſchlimmſten man gar nicht habe einleiten wollen. Für dieſe Fälle ma 
zutreffen, was er ausführte, aber das Geſetz ſchießt weit über dieſes Zie 
5 —. Nicht blos von dem Reichsgericht in Landesverrathsproceſſen, 
ondern in jeder kleinen Privatklage in Civilproceſſen vor den Amts⸗, 
Land» und Oberlandesgerichten kann der Schweigebefehl er werden, 
wenn irgendwieß Staatsgeheimniß, oder was der betreffende Richter dafür 
hält, zur Sprache kommt. Wenn in einem Proceß von einem höheren 
Staatsbeamten etwas vorgebracht wird, was man nicht gern in die Oeffent⸗ 
ae kommen ſieht, ſo könnte ein junger Amtsrichter in ſeinem jugend⸗ 
lichen Eifer leicht dazu kommen, das ir einen Fall zu erflären, wo er 
den Schweigebefehl anwenden müſſe. Wenn dagegen dann keine Be: 
ſchwerde erhoben wird oder — denn es iſt keine mündliche Verhandlung 
vorgeſchrieben — dieſe erfolglos bleibt, ſo beſteht dieſer Befehl für alle 
Ewigkeit. Ich halte es für den Schaden der modernen In an 
in den meiſten werten, daß, wenn ein unbequemer Fall vor: 
kommt, man ihn ſofort durch ein neues Geſetz zu beſeitigen ſucht, 
unbekümmert darum, was das für weitere Folgen haben wird. Dieſer 
Schweigebefehl iſt bisher in anderen Geſetzgebungen noch nicht vorhanden. 
Wir wollen abwarten, ob uns andere Völfer darum beneiden werden. 
Noch nirgends hat man dem Richter eine rg ig aufgetragen, die 
über den Rahmen der Sitzung ſelbſt hinausgeht. Sie machen damit den 
Richter gewiſſermaßen zum Erlaſſer einer er Polten a ann. Solche 
Maßnahmen mögen für einen Landrath oder Polizeipräſidenten ſehr ſchön 
ſein, paſſen aber nicht für den Richterſtand. Wenn man ein neues, un⸗ 
erhörtes Mittel vorſchlägt — ich möchte wohl wiſſen, wer auf dieſen 
Schweigebefehl zuerſt gekommen iſt — fo muß man ſich vor Allem fragen, 
ob es auch etwas nützen kann. Nach dem Commiſſionsvorſchlage werden 
nur die anweſenden Perſonen, hoffentlich einſchließlich der Richter und des 
Staatsanwalts, zur Geheimhaltung verpflichtet. Diejenigen, die nicht 
da ſind, werden nicht getroffen, alſo auch die Perſonen nicht, welche 
die Actenſtücke vor der mündlichen Verhandlung kennen gelernt 
haben, zum Beiſpiel die Anwälte, welche das andat abgegeben 
haben. Die Bureaubeamten würden unter das Verbot nicht fallen. 
Der Paragraph, wie ich ihn vorſchlage, würde auch dieſe Perſonen 
treffen. Aber auch die Anweſenden trifft der Commiſſionsvorſchlag nur in 
beſchränktem Maße, er verbietet ihnen von den Dingen zu erzählen, die 
ſie aus den Verhandlungen und durch die Actenſtücke kennen gelernt haben, 
aber er verbietet nicht über das zu ſprechen, was ſie ſchon früher gewußt 
haben. Sodann wird der Richter nur generell die Thatſache angeben, 
über die geſchwiegen werden ſoll. Die böſeſte wie die unſchuldigſte Mit⸗ 
theilung darüber iſt ſtrafbar. Wer das Verbot verletzt, kann danach be⸗ 
ſtraft werden, nicht weil er vn Vaterland in Gefahr gebracht hat, ſondern 
weil er dem Richter nicht la en doch dia iſt. Auch der Richter, der 
die Verurtheilungen erfolgen laſſen ſoll, kommt in eine unangenehme Lage, 
wenn er vielleicht findet, daß der See ee im Webereifer und ohne 
Berechtigung erlaſſen worden iſt. Wenn das Bedürfniß ſich herausſtellt 
den Staat nach allen Richtungen ſicherer zu ſtellen als bisher, — ich 
laube es immer noch nicht — dann ſtrafe man diejenigen, die in frivoler 
eiſe wirkliche Intereſſen des Staates gefährdet haben. Unſer Gand 
Strafſyſtem iſt ja repreſſiv. Der Antrag ſchließt ſich dieſem Grund⸗ 
gedanken an. Der Einwand, daß die armen Leute dann gar nicht wiſſen, 
wie leicht ſie unter dieſe Vorſchrift fallen können, iſt wenig ſtich⸗ 
haltig. Die Leute, die ſo wenig von der Sache verſtehen, daß 
ſie glauben, auch bei ganz geheimer Verhandlung über die Sache ſprechen 
zu können, werden für die Sicherheit des Vaterlandes nicht gefährlich werden. 
Und iſt es ein Unglück, wenn ein ſolcher Menſch, der ſich in der bona 
ſides befand, freigeſprochen wird? Der ken kann ja auch bei der Ver⸗ 
handlung darauf aufmerkſam machen, daß die Leute, welche der Geheim⸗ 
haltung zuwiderhandeln würden, unter das Geſetz fallen. Dann fällt der 
Einwand der bona fides fort. Den Antrag des Abg. Rintelen empfehle 
ich zur Annahme. Wir bleiben dann in dem Rahmen der bisherigen Ge⸗ 
ſetzgebung, erreichen das, was wir erreichen wollen und ſtellen den Richter 
nach allen Seiten würdiger. (Beifall.) 

Geh. Rath v. Lenthe: Nach dem klaren Wortlaut des Geſetzes und den 
Erläuterungen dazu unterliegt es keinem Zweifel, daß der Schweigebefehl auf 
alle anweſenden Perſonen gleichmäßig ausgedehnt iſt, ſowohl auf den Staats⸗ 
anwalt als auch den Richter, wie auf die Angeklagten und Zeugen. Daß eine 
ungeſchickte Anwendung der Beſtimmungen zu großen Mißſtänden führen 
kann, gebe ich zu. Man wird aber, wenn man geſetzliche Beſtimmungen 
trifft, annehmen müſſen, daß fie in richtiger und dem Sinne des Geſetz⸗ 
gebers entſprechender Weiſe gehandhabt werden. Bei Annahme des An⸗ 
krages Munckel würde es dem Ermeſſen jedes Einzelnen der Betheiligten 
überlaſſen bleiben, wie weit er das Geheimniß bewahren will. Ich erachte 
es aber für gefährlich, die Wahrung der Intereſſen des Staates in jedem 
einzelnen Falle dem Urtheile der Zeugen und Angeklagten zu 8 
Das Bedenken, daß der Zeuge über das, was er ſchon vorher gewußt hat, 
Mittheilung machen könne, iſt berechtigt, aber die Vorlage muß ſich auf 
die Abſtellung derjenigen Mißſtände beſchränken, die bei der Oeffentlichkeit 
der Gerichtsverhandlungen zu Tage getreten ſind. Wenn übrigens dies 
ein Mangel der Vorlage ſein ſoll, ſo trifft der Vorwurf in gleicher Weiſe 
auch den Antrag Munckel, denn nur ſoweit die Thatſachen Ge enſtand der 
Gerichtsverhandlung geworden find, ſoll ja auch nach dieſem die Verbreitung 
ſtrafbar fein. Der Schweigebefehl iſt für alle Betheiligten weniger 
läſtig. Da weiß ein Jeder, worüber zu ſchweigen iſt, während nach dem 
Antrag Munckel, wenn ein Betheiligter Mittheilungen gemacht hat, behufs 
ſeiner Beſtrafung erſt feſtgeſtellt werden muß, daß dieſe Mittheilungen de 
eignet waren, die Staatsſicherheit zu gefährden. Die Einreichung des An⸗ 
trages Munckel in das Strafgeſetzbuch würde zu Inconſequenzen führen. 

Abg. Klemm ſpricht ſich für den Commiſſionsantrag aus. 

Damit ſchließt die Discuſſion. 

Abg. Rintelen (perſönlich) bemerkt dem Geh. Rath Kayſer, daß nicht 
der Commiſſar, ſondern das Haus ſelbſt darüber zu urtheilen habe, was 
einem Abgeordneten auszuſprechen erlaubt iſt oder nicht. 1 

Das Amendement Rintelen wird gegen Centrum, Polen, Freiſinnige 
und een der 1 Acute ang der erſte Abſatz des 8 175 
in der Faſſung der Commiſſionsbeſchlüſſe angenommen. — 

Ueber Abſatz 2 deſſelben Paragraphen erfolgt auf Antrag des Abg. 
Rickert namentliche Abſtimmung. te 

Der Abſatz 2 wird mit 159 gegen 126 Stimmen angenommen. Für 
denſelben ſtimmen die Deutſcheonſervativen, die Rei Spartei und die 
Nationalliberalen, gegen denſelben die übrigen Parteien. 

Art. 2 und 3 der Vorlage werden mit derſelben Majorität nach den 
Commiſſionsvorſchlägen ebenfalls angenommen. f 

Damit iſt der Antrag Munckel erledigt. 

176 ſoll dahin abgeändert werden, daß bei Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit einzelnen Perſonen vom Gerichte (jetzt vom Vorſitzenden) der Zu⸗ 
tritt geſtattet werden kann. Die Anweſenheit der die Dienſtaufſicht führen: 
den Beamten der Juſtizverwaltung ſteht dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
nicht entgegen. 5 up r 

” 195 oll dahin geändert werden, daß die zur juriſtiſchen Ausbildung 
beſchäftigten Perſonen bei der Abſtimmung und Berathung der entſcheiden⸗ 
den Richter nur ſoweit zugegen ſein dürfen, als es 5 3 geſtattet. 

Die Abgg. Träger und Gröber beantragen folgenden Zuſatz: „Der 
Angellagie Tanı verlangen, daß der Zutritt dee Personen ſeines Ver⸗ 
trauens geſtattet werde“. Bee 

Geh. Rath Hoffmann bittet, dieſen Zuſatz abzulehnen. e diseretio⸗ 
näre Venn, welche den Gerichten in Bezug au die Zulaſſung einzelner 
Perſonen zugeſtanden ſei, reiche vollkommen aus. Der geſetzliche Zwang 


aber würde dahin führen, daß man in Landesverrathsproceſſen als Ver⸗ 
trauensmänner gewerbsmäßige Spione zulaſſen müſſe. 

Abg. Träger: Unſer maden iſt nichts Neues, ſondern in Oeſterreich 
eltendes Recht und war früher in Baiern in Geltung. Nachdem wir das 
Schwe gegebof und das Preßverbot beſchloſſen haben, foller dem Angeklagten 
wenigſtens eine Garanite bieten, daß die Zeugen wiſſen, weshalb er verurtheilt 
oder fan n iſt. Man kann doch nicht jeden Angeklagten von vornherein 
für einen Schuft anſehen und ſind die Vertrauensmänner dem Gerichts⸗ 
hofe verdächtig, ſo kann er ſie refüſiren und andere verlangen. Der 
Schwei re bezieht ſich außerdem auch auf dieſe Vertrauensmänner. 
Wäre ein Mißbrauch vorgekommen, ſo hätte Oeſterreich dieſe Beſtimmung 
Ea abgeſchafft. Nachdem Sie die juriſtiſche Ungeheuerlichkeit des 
Schweigebefehls angenommen, ſeien Sie human genug, wenigſtens dieſe 
Garantie dem Angeklagten eſtehen. a 

„Die Abgg. Klemm und Meyer Gena) ſchließen ſich den Aus⸗ 
führungen des Regierungsvertreters an. Der Antrag Träger ſei entbehr⸗ 
lich, würde aber andererſeits die übrigen Beſtimmungen des Geſetzes 
illuſoriſch machen und zu großen Mißbräuchen führen. 

Abg. Dr. Windthorſt: Die Herren ſo U e für die 
Heimlichkeit, daß ſie 145 einmal dem Angeklagten das Recht geben wollen, 
ſeinen Verwandten die Vorgänge in der an uwe zu erzählen. Die 
Oeffentlichkeit wird gerade bei den politiſchen Proceſſen, wo ſie am noth⸗ 
wendigſten tft, am meiſten ausgeſchloſſen werden. Man fagt, das ſei 
übertrieben, aber man hat nicht einen der Sätze des Abg. cker wider⸗ 
legt. Der Antrag will dem Angeklagten gewähren, was ihm gewährt 
werden muß. arum verlangen Sie nicht auch von dem Vertheidiger 
vor der Verhandlung einen Eid, daß er Niemandem etwas mittheilen wird? 
Der Schweigebefehl iſt nicht fo —.— wie ein Eid. Das Geſetz iſt für mich 
eine juriſtiſche Monſtroſität. Es wird der Mißbrauch ſtaktfinden, daß 
Proceſſe, die die Oeffentlichkeit e im geheimſten Dunkel abgemacht 
werden. Oeſterreich befindet ſich in ganz demſelben Verhältniß wie wir, 
und in Oeſterreich iſt die hier beantragte Beſtimmung erſt in neueſter Zeit 
ebenfalls . worden. Es ſoll nun ein ungeheures Mißtrauen gegen 
die Gerichte ſein, wenn man gegen das Geſetz iſt. Das iſt kein Gi 
trauen, wir wollen nur den kleinen Reſt der Oeffentlichkeit retten. Lieber 
wollen wir zu dem früheren Proceßverfahren mit all' ſeinen Inſtanzen 
zurückkommen. Da war mehr Oeffentlichkeit vorhanden. Weil einer ein⸗ 
mal eine ängſtliche Stunde gehabt hat, können wir nicht gleich ein Geſetz 
machen. Der Antrag iſt das Mindeſte, was dem armen Angeklagten in 
der ſchweren Stunde, wo er vor Gericht ſitzt, gewährt werden 5 
Der Antrag Träger⸗Gröber wird abgelehnt und § 176, ſowie $ 195 
in der Commiſſionsfaſſung angenommen. 

Endlich 8 die Commiſſion folgenden neuen Artikel 4: „Zu 
$ 184 des Str.⸗G.⸗B. wird folgender zweiter Abſatz hinzugefügt: Gleiche 
Strafe (Geldſtrafe bis 300 M. oder Haft oder Gefängniß bis 6 Monate) 
trifft Denjenigen, welcher aus Gerichtsverhandlungen, für welche wegen 
8 Sittlichkeit die S ausgeſchloſſen war, oder aus 
den dieſen 8 u Grunde liegenden amtlichen Schriftſtücken 
öffentliche Mittheilungen macht, welche geeignet ſind, Aergerniß zu erregen.““ 

Der Art. 4 wird ohne Debatte angenommen. 

Damit iſt dieſer Gegenſtand erledigt. 

Um 4¾ Uhr vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr (Zweite Leſung, betr. die Löſchung 
nicht mehr beſtehender Firmen im Handelsregiſter; zweite Berathung des 
Geſetz⸗Entwurfs, betr. die e in den deutſchen Schutz⸗ 

ebieten; Antrag Lieber⸗Hitze, betr. die Sonntagsfrage, und Antrag 

mpach, betr. Aufhebung des Indemnitätsnachweiſes). 


Vom Kronprinzen. 
(Telegramm unſeres Special⸗Verichterſtatters.) 
San Remo,“ 2. März, 10 Uhr 55 Min. Vormittags. Heute 
Nacht war das Allgemeinbeſinden gut. Der Kronprinz ſaſt am 
Vormittag über eine Stunde auf dem ſonnendurchglühten Balcon 
im Kreiſe ſeiner Familie. 


San Remo,“ 2. März, 2 Uhr 10 Min. Nachm. Bei Empfang 
des Prinzen Wilhelm war kein Familienglied zugegen, was be⸗ 
unruhigend auffiel. — Nur der Conſul Schneider war anweſend, 
dem der Prinz Wilhelm im Fluge die Hand drückte. Eiligſt 
fuhr Prinz Wilhelm mit ſeinem Bruder Heinrich nach der Villa 
„Zirio“. Man ſah dem Prinzen Wilhelm die große Ungeduld 
an, den Vater zu ſehen. 

San Remo, 2. März, 8 Uhr 45 Min. Abends. Der heutige Tag 
war ſehr günſtig. Die Verdauungsbeſchwerden, die ſich be⸗ 
merkbar gemacht hatten, ſind beſeitigt. Nachmittags ſah der 
Kronprinz vom Balcon der Villa „Zirio“ einer Seefahrt des 
Prinzen Wilhelm im Marinecoſtüm mit dem Prinzen Heinrich 
und dem Groſtherzog von Heſſen zu. Der bekannte Arzt Frenkel 
aus Groſf⸗Gerau erklärte den behandelnden Aerzten einen 
Apparat zur Zuführung reiner Luft für die Canule, ferner eine 
aus Aluminium gefertigte Cauule, welche, weil leichter als 
Silber, einen geringeren Druck ausübt. Beide Erfindungen rühren 
von Dr. Frenkel und dem Fabrikanten Julius Wolff aus Groß⸗ 
Gerau hey. Die Anwendung dieſer Apparate beim Kronprinzen 
ſteht in Ausſicht. 

(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

* Berlin, 2. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Das 
Kopenhagener Blatt „Politiken“ erhält von ſeinem in der Regel gut 
unterrichteten Berliner Correſpondenten folgende Mittheilung: „Augen⸗ 
zeugen aus San Remo berichten, daß die Leiden der letzten Wochen 
dem Kronprinzen ein um viele Jahre älteres Ausſehen gegeben haben 
Der Bart iſt ganz weiß und er iſt gleichfalls ſehr mager geworden. 
Der einſt ſo kräftige Mann wiegt jetzt kaum 70 Kilo. Seine Hand⸗ 
ſchrift iſt dagegen ebenſo feſt und klar wie früher, wovon ich mich 
neulich aus einem eigenhändigen Schreiben des Kronprinzen überzeugt 
habe. Im Anſchluſſe hieran muß hervorgehoben werden, daß der 
Kronprinz ſelbſt ſo ſtark mit jeder Möglichkeit rechnet, daß er in dieſen 
Tagen ſeinen letzten Willen niedergeſchrieben hat, in Verbindung mit 
einem politiſchen Teſtament an ſeinen Sohn, den Prinzen Wilhelm.“ 

Aus San Remo meldet der „Berl. Börſ.⸗Courier“: Gerüchtweiſe 


⸗verlautet: „Die Nacht war unbefriedigend, viel Auswurf, Kopfweh, 


kein Fieber. 

* Berlin, 2. März. Dem „Berl. Tagebl.“ wird berichtet, daß 
Geheimrath v. Bergmann an Dr. v. Lauer ein Schreiben gerichtet 
habe, worin er ihn erſucht, Kaiſer Wilhelm auf die nahe Auflöſung 
des Kronprinzen vorzubereiten. — Dieſe Nachricht wurde ſchon heute 
vor acht Tagen in parlamentariſchen Kreiſen erzählt und ſtützte ſich 
damals auf die inzwiſchen widerlegte Annahme, daß die Lunge 


afficirt ſei. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) - 
Berlin, 2. März. Der „Reichsanzeiger“ bringt folgendes Bulletin 
aus San Remo vom 2. März, Vormittags 11 Uhr 45 Min. Nach 
guter Nacht iſt auch heute das Befinden des Kronprinzen beſſer, die 
Stimmung gehoben. Der Appetit hat in den letzten Tagen zuge⸗ 
nommen, Huſten und Auswurf wie bisher. 


(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

* Berlin, 2. März. Die „Poſt“ ſchreibt, verſchiedene Zeitungen 
freiſinniger Richtung wiſſen zu erzählen, der Kaiſer habe durch 
Cabinetsordre den Prinzen Wilhelm zu der Vollziehung von Re⸗ 
gierungsacten für einzelne Behinderungsfaͤlle ermächtigt. An maß: 
gebender Stelle iſt nichts darüber bekannt. Eine ſolche Maßregel, 
wird uns mitgetheilt, ſei nur denkbar, wenn das Befinden des Kaiſers 
Anlaß dazu böte und dieſes ſei doch gerade gegenwärtig ein durchaus 
ufriedenſtellendes. 

f ber Berlin, 2. März. Der Bundesrath wird wahrſcheinlich am 
Montag eine Plenarſitzung abhalten, in welcher aller Vorausſicht nach 


. 


die (ſchon früher erwähnte) Vorlage, betreffend den Bau einer An⸗ 
zahl ſtrategiſcher Bahnen im Oſten Deutſchlands zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung gelangen dürfte. Es ſoll ſich dabei vornehmlich 
um die Anlage zweiter Geleiſe ꝛc. handeln. Der hierfür nothwendige 
Betrag dürfte ſich auf etwa 18⸗ bis 19 000 000 Mark belaufen. 
Wahrſcheinlich wird dem preußiſchen Landtage eine ähnliche Vorlage 
zugehen, deren Bedarf jedoch erheblich niedriger ſein würde, da das 
Reich in dieſem Falle zum Theil die ganzen Koſten, zum Theil bis 
zu 60 pCt. der Koſten zu tragen hat. 

* Berlin, 2. März. In Bezug auf die Feſtſtellung des Zeit: 
punktes für die endgültige Bemeſſung der zum Abgabenſatze von 
0,50 M. herſtellbaren Branntweinmenge hat der Bundesrath 
geſtern beſchloſſen, daß Einwendungen, welche bis zum 15. März vor 
der oberſten Landesfinanzbehörde nicht vorgetragen find, nicht mehr zu 
berückſichtigen ſind. In Betreff der Bemeſſung des durchſchnittlichen 
Maiſchraumes in den Branntweinbrennereibetrieben wurde beſchloſſen, 
dieſen Bemeſſungen nicht die Anzahl der Maiſchtage, ſondern der 
Kalendertage zu Grunde zu legen. 

* Berlin, 2. März. Die freiconſervative Partei hat für 
die zweite Berathung des Cultusetats folgenden Antrag eingebracht: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: „An die Königliche 
Staatsregierung das Erſuchen zu richten, nach Anhörung der oberen 
evangeliſchen Kirchenbehörden zu prüfen, welche dringenden kirchlichen 
Bedürfniſſe, insbeſondere in Bezug auf die Begründung neuer 
Parochien, die Regelung des Stolgebührenweſens und die Einrichtung 
von Vicariaten auf dem Gebiete der evangeliſchen Landeskirchen zu 
befriedigen ſind, und dafür Sorge zu tragen, daß die zur Befriedi⸗ 
gung dieſer Bedürfniſſe erforderlichen Summen behufs Verwendung 
durch den Miniſter der geiſtlichen ıc. Angelegenheiten nach Benehmen 
mit den oberen Kirchenbehörden dauernd zur Verfügung geſtellt werden.““ 

» Berlin, 2. März. Die 8. Commiſſion des a (Ber: 
kehr mit Wein) ftellte En in dreiſtündiger Sitzung den vom Abg. 
Kurtz verfaßten Bericht über ihre Arbeiten und Beſchlüſſe feft. Die Com: 
miſſion beabſichtigt, am Dinstag Abend bei einem Abendeſſen im Central⸗ 
Hotel diejenigen Weine 8 MAN en, welche ihr von verſchiedenen Produ: 
centen an der Moſel und Saar zur Verfügung geſtellt find. Dieſen Sen⸗ 
dungen haben einige der Eommiltten chen e Weinbergbeſitzer ebenfalls 
noch Vervollſtändigungen aus ihren Kellern beigefügt und auch von den 
Großweinhändlern in Lübeck iſt eine Collection von eingeführten franzöſi⸗ 
ſchen Weinen geſtiftet worden. Es ſteht demnach in Ausſicht, daß dieſer 
Abſchluß die Mitglieder der Commiſſion für die langwierigen trockenen 
Verhandlungen einigermaßen entſchädigt. Dies iſt um ſo mehr zu hoffen, 
als der Herr Staatsſecretär des Innern, Miniſter v. Bötticher, und die 
Herren Vertreter der verbündeten 8 in der Commiſſion, wie 
auch der Präſident des Reichstags ihre Betheiligung in Ausſicht geſtellt 


haben. 

* Berlin, 2. März. Im Wahlkreis Kammin⸗ Greifenberg 
zählt man bisher für v. Köller 1650, für den Freiſinnigen Kohli 3013 
Stimmen, doch ſtehen noch mindeſtens 6000 Stimmen aus. 

» Berlin, 2. März. Der Landgerichts-Präſident Hils in Oppeln 
iſt zum Senats⸗Präſidenten bei dem Ober⸗Landesgericht in Naumbur 
an der Saale ernannt. — Dem Erſten Staatsanwalt bei dem Landgericht 
in Breslau v. Roſenberg iſt der Charakter als Geheimer Juſtizrath 
verliehen worden. — Der Regierungs- und Baurath Balzer iſt der König: 
lichen Regierung in Oppeln Aberw eſen worden. 

Berlin, 2. März. Aus Paris wird gemeldet: Wilſon's 
ſcharfe Verurtheilung, wenngleich nicht unerwartet, überraſcht 
doch und wird von ruhig Urtheilenden als übers Ziel ſchießender 
politiſcher Gerichtsſpruch angeſehen. Die große Maſſe hingegen iſt 
entſchieden zufrieden mit dieſer Brandmarkung Wilſon'8, welche auch 
Grévy fo ſchwer trifft. Die Preſſe billigt ebenfalls überwiegend dies 
ſtrenge Urtheil. Die Monarchiſten ziehen daraus Argumente gegen 
die Verdorbenheit der Republik überhaupt, die Republikaner wieder⸗ 
in preifen das heutige Regime, welches ohne Anſehen der Perſon 

e. 

* Frankfurt a. M., 2. März. Der „Frankf. Ztg.“ wird aus 
London gemeldet: In gut informirten Kreiſen gilt als Ergebniß 
des Depeſchenwechſels über den Vorſchlag Rußlands betreffs Bulgariens, 
daß die Mehrzahl der Signatarmächte abgeneigt iſt, der Pforte eine 
Action anzurathen, deren Folge die Anarchie, bewaffnete Intervention 
und Beſchleunigung der Kataſtrophe ſein würde, die abzuwenden das 
Ziel des Dreibundes ſei. 

Paris,“) 2. März. Eine Abordnung der Opportuniſten condolirte 
geſtern Grevy zur Verurtheilung Wilſon's. Grévy ſprach ſich noch: 
mals dahin aus, er habe das Urtheil für unmöglich gehalten, er er: 
warte eine beſſere Einſicht des Obergerichts. Man glaubt, Wilſon 
19 eventuell die Selbſtvoerbannung der Strapvollſtreckung vor⸗ 
ziehen. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 2. März. Der Kaiſer nahm Vormittags militäriſche 
Meldungen entgegen, empfing darauf gemeinſam mit der Kaiſerin den 
Oberſt Stude mit zwei Offizieren und einen Brandmeiſter und vier 
Feuermänner der hieſigen Feuerwehr, welche ſich voriges Jahr beſon⸗ 
ders ausgezeichnet hatten, und überreichte denſelben Geſchenke. Nach⸗ 
mittags machte der Kaiſer eine Ausfahrt. 

Berlin, 2. März. In dem hier verhandelten Socialiſtenproceß 
wurden durch das heute verkündete Urtheil die Angeklagten Ferkel, 
Apelt, Jahn, Schmidt, Wilſchke und Seelig wegen Vergehens gegen 
Artikel 128 und 129 des Strafgeſetzbuchs (Theilnahme an geheimen 
Verbindungen) zu dreimonatigem, Scholz und Neumann zu zwei⸗ 
monatigem Gefängniß verurtheilt. Von der Unterſuchungshaft werden 
zwei Monate auf die Strafe angerechnet. 

Berlin, 2. März. 


Fallen des Rubelcourſes li d : 
lehr Rußlands mit ſes liege nicht in den Veränderungen des Ver 
ö und demzufolge genöthigt ſei, 
gungen nd hegen zu belaſten. Handel, 
2 zurück, die Steuerquellen verſiegen all⸗ 
mälig. Trosdem nehme das Mißverhältniß Ur ee den 
Ausgaben ſtetig zu, namentlich neuerdings, ſo daß die Gläubiger 
Rußlands von ernſtlichen Beſorgniſſen erfüllt ſeien. Die Pol“ 
erinnert an die enorme Summen für die Schwarze Meer⸗Flotie und 
für die Erhaltung von 300 000 Mann an der Weſigrenze, ſowie für 
den Beten 1 nie j 
m, 2. März. Aus Maſſauah wird gemeldet: General 

Marzano berichtete dem Kriegsminiſter, daß der Negus 40 digt in 
Asmaſa eingetroffen iſt. Es tft Grund zur Annahme vorhanden, daß 
Debeb in Folge des Einfluſſes des abyſſiniſchen Biſchofs von dem 
Negus abfiel. 7 

*) Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


Handels-Zeitung. 

„Breslauer Strassen-Eisenbahn-Gesellsochaft. Im Monat Februar 
dieses Jahres wurden eingenommen 53 832,85 M., dagegen betrug die 
Einnahme im Februar vorigen Jahres 50 092,50 M., also diesmal mehr 
3740,35 M. 

® Verein Deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller. Am 29sten 
Februar hielt der Verein Deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller in 
Berlin seine diesjährige Generalversammlung ab, der eine Vorstands- 
Sitzung vorausging, Als Vorsitzende wurden die Herren Generaldireetor 
Richter und Generalconsul Russell wiedergewählt. Die auf der Tages- 


ordnung stehende Berathung über die Invaliden-Versicherung wurde 
vertagt, weil der erwartete Gesetzentwurf noch nicht vorlag. Beschlossen 
wurde jedoch, inzwischen weiteres statistisches Material zu sammeln, 
unter Anderm auch darüber, wie viele der neu eintretenden Arbeiter 
anderen Branchen als der Eisenindustrie und dem Maschinenbau, also 
anderen Berufsgenossenschaften angehören. Nach den bis jetzt vor- 
liegenden Ermittelungen ist der Procentsatz der aus anderen Berufs- 
zweigen herüberkommenden Arbeiter sehr hoch und wenn sich, wie 
fast anzunehmen sein wird, ähnliche Resultate bei vielen oder allen 
anderen Werken ergeben würden, möchte es, so wurde ausgeführt, 
kaum gerathen erscheinen, die Durchführung der Invalidenversicherung 
den Unfall-Berufsgenossenschaſten zu überweisen. — Die Angelegenheit 
des Preussischen 8 von ½ pCt. des Kaufpreises für die 
im kaufmännischen Verkehr abgeschlossenen Kauf- und Lieferungs- 
verträge gab zu erneuten Verhandlungen insofern Veranlassung, als auch 
nach der letzten Verordnung des Preussischen Finanz-Ministeriums eine 
in allen Landestheilen gleichmässige Ausführung des Stempel-Gesetzes 
noch nicht erlangt zu sein scheint, Der Verein beschloss deshalb, 
diese Angelegenheit weiter zu verfolgen. — Serbien erhebt, obgleich mit 
dem Deutschen Reich ein Meistbegünstigungsvertrag abgeschlossen wor- 
den ist, von deutschem Eisen den doppelten Zollsatz, den ungarisches 
Eisen (im sog. Grenzverkehr) zu entrichten hat. Der Verein hat sich 
deshalb an das Auswärtige Amt gewendet und hofft auf eine be- 
friedigende Erledigung dieser Angelegenheit. Gleichzeitig wird auf 
ein in Belgrad zu errichtendes Musterlager aufmerksam gemacht, das 
deutsche Erzeugnisse kostenlos zur Ausstellung bringen und erst in 
zweiter Linie als Verkaufsbureau dienen will. -- Von mehreren anderen 
wirthschaftlichen Verbänden liegen Erklärungen vor, dass sie in allen 
Fällen und besonders bei fallende Conjunetur an den Preisen der ab- 
geschlossenen Lieferungsverträge festhalten wollen und ist der Verein 
aufgefordert worden, dieser Erklärung beizutreten. Mit Rücksicht 
darauf, ‚dass dieser Geschäftsmodus in der deutscheu Eisenindustrie und 
im Maschinenbau bis auf vereinzelte Ausnahmen bereits üblich ist, be- 
schliesst man von einer ähnlichen Erklärung abzusehen und sich nur 
auf eine Mittheilung die Vereinsmitglieder zu beschränken. — Der 
Geschäftsführer wird beauftragt, die übliche Statistik über die Zahl der 
Arbeiter und deren Löhne, ebenso über die Geschäftsresultate der 
Actien-Gesellschaften auch in diesem Jahre einzuleiten und zu be- 


‚arbeiten. — Ausser weiteren rein geschäftlichen Angelegenheiten wurde 


der an die Generalversammlung erstattete Jahresbericht des Geschäfts- 
führers Dr. Rentzsch einstimmig genehmigt. 

„ Säohsisohe WIrkwaaren. Aus Chemnitz theilt das „B. T.“ mit, 
dass sich das Geschäft in Wirkwaaren während der jüngsten Wochen 
im Allgemeinen nicht ungünstig gestaltet hat. Die Strumpffabrikation 
hat jetzt die im Herbst gegebenen Aufträge nahezu ausnahmslos zum 
Versandt gebracht. Die Läger am Platze sind nur gering, auch in den 
Vereinigten Staaten scheinen dieselben während der letzten Monate 
stark zusammengeschmolzen zu sein. Die Nachfrage nach wohlfeiler 
Lagerwaare ist daher gegenwärtig lebhaft, kann aber nicht ausreichend 
befriedigt werden, da die Fabrikanten sich mit ihrer Production meist 
streng an die wirklich vorhandenen Aufträge hielten. Wenn der Friede 
erhalten bleibt, glaubt man für den Sommer einer regen Thätigkeit 
entgegensehen zu dürfen, da alle Anzeichen auf einen umfangreichen 
Waarenbedarf hinweisen. Die Handschuhbranche zeigt zwar noch immer 
traurige Zustände, indessen stellen sich neuerdings Anzeichen ein, wonach 
sich spätestenszum Herbst ein Umschwung vollziehen dürfte; bis dahin wird 
jedoch noch mancher kleine Fabrikant das Geschäft schliessen müssen. 
Von den neuerdings in etwas grösserem Umfange gekommenen Ordres 
ist zu bemerken, dass man im Allgemeinen wieder den besseren 
Waarenqualitäten den Vorzug zu geben beginnt. Ein Gleiches ist auch 
aus der Tricotfabrikation zu berichten, die in zufriedenstellender Weise 
beschäftigt ist, wenngleich die Preise Manches zu wünschen übrig 
lassen. Sowohl in Sommerwaaren, als auch bereits für die Winter- 
saison sind grössere BUNT vorhanden. Die augenblicklich feste 
Tendenz der Garnpreise und die gute Nachfrage werden voraussichtlich 
auch die Preise um ein Geringes bessern. Es gilt dies jedoch nur von 
der besseren Waare, während in den leichten Artikeln wohl noch für 
längere Zeit viel Waare zu „Ramschpreisen“ zu haben sein wird. Ordres 
sind namentlich für glatte Farben, jaspisartig gemusterte Carreaux und 
feine Streifen vorhanden, doch auch in gerippter Waare-hegen nen- 
nenswerthe Aufträge vor. In Tricet-Waaren geht das Geschäft hier 

leichfalls zufriedenstellend, da Ordres in ausreichender Weise vor, 
handen sind, 


® Stelusaizbergwerk Inowrazlaw. In der am 25. Februar er. 


stattgehabten Aufsichtsrathssitzung wurde die Bilanz für 1887 vorge- 
legt, welche einen Betriebsgewinn von ca. 104000 M. ausweist. Der 
auf den 26. März cr. nach Inowrazlaw einberufenen Generalversamm- 
lung soll vorgeschlagen werden, den nach Abzug. der Generalkosten 
verbleibenden Reingewinn von ca. 56000 M. zu Abschreibungen zu 
verwenden. 


Neue russische Pferdebahn-Gesellsehaft, Der russischen Re- 
gierung liegt, wie das „Now. Wremja“ erfährt, ein Statutenproject be- 
hufs Gründung einer russischen Actiengesellschaft für städtische und 
ausserstädtische Pferdebahnen zur Prüfung vor. Die Gesellschaft ge- 
denkt in den Städten Tula, Woronesh und Dünaburg Pferdebahnen an- 
zulegen. Gründer der Gesellschaft ist der Staatsrath A. N. Gortschakow. 
Das ursprüngliche Anlagecapital der Gesellschaft ist auf 2 Millionen 
Rubel angesetzt worden und soll dasselbe durch eine Emission von 
20000 Actien zu je 100 Rubel zusammengebracht werden. Die Ver- 
eng der Gesellschaft wird ihren Sitz in Petersburg oder Moskau 

oben. - 

„ Postallsohes. Nach dem 9. März werden die englischen Post- 
dampfer der Royal Mail-Linie von Southampton nach Brasilien und 
dem La Plata nicht mehr am 9. und 24. jedes Monats, sondern jeden 
zweiten Donnerstag, erstmals am 15. März, von Southampton abgelassen 
werden. Von Lissabon, woselbst den Schiffen auch fernerhin noch 
Briefsendungen aus Deutschland zugeführt werden, wird die Weiter- 
fahrt jeden zweiten Montag, erstmals am 19. Mürz, stattfinden, 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 

Berlin, 2. März. Neueste Handelsnaohriohten, Der „Voss. Z.“ 
zufolge hat sich einer der Procuristen der Deutschen Bank, 
Herr Risch, nach Petersburg begeben, um sich an Ort und Stelle 
über die Lage der dortigen Börse zu informiren. — Der Kassirer 
einer hiesigen Bankfirma in der Behrenstrasse entwendete seinem 
Hause 37500 M., vergass aber bei seiner Flucht 20000 M. mitzunehmen, 
welche der betr. Firma bereits wieder zugestellt wurden. Der Verlust 
der letzteren redueirt sich hierdurch auf 17500 M. Der Thäter ist 
bisher nicht ergriffen, — Nach der offciösen „Tribuna“ erbot sich das 
Bankhaus 8. Bleichroeder in Berlin die zur Vollendung des Baues 
des römischen Justizpalastes nöthigen Gelder der italienischen Regie- 
rung vorzuschiessen. — Im Schoosse des Schweizerischen Bundesraths 
besteht wenig Geneigtheit, auf die Bedingungen der Generalversammlung 
derNordostbahn einzugehen. Man weissbestimmt, dass einzelne Mitglieder 
der Behörde dagegen stimmen. Unter den Actionären scheint Uneinigkeit 
auszubrechen. Die ost- schweizerischen Gruppen werfen der Genfer 
Gruppe das Verschulden an dem Misserfolg der Generalversammlung 
vor. — Der Aufsichtsrath der grossen Berliner Pferde-Eisenbahn 
hat in seiner heutigen Sitzung beschlossen, die diesjährige General-Ver- 
sammlung auf den 27. Mürz einzuberufen und derselben die Beschluss- 
lassung über die Aufnahme einer Prioritätsanleihe zu unterbreiten. Diese 
Anleihe soll dazu dienen, die mit Genehmigung der Generalversamm- 
lungen verwendeten Bauvorschüsse im Betrage von ungeführ 2 Mill. 
Mark und die Geldmittel zum weiteren Ausbau des Unternehmens zu 
beschaffen, — Ueber die Beschlüsse der ständigen Deputation der 
Productenbörse meldet das „B. T.“ unter Vorbehalt: „Die Depu- 
tation soll dahin übereingekommen sein, vorzuschlagen, dass die Sach- 
verständigencommission künftighin aus 24 Mitgliedern besteht, Davon 
sollen 8 aus den Mitgliedern der Productenbörse, 8 aus den Kreisen 
der Landwirthschaft und 8 aus dem Gewerbe (Bücker und Müller) 
delegirt werden. Von diesen 24 Mitgliedern sollen fortan stets 
fünf anstatt wie bisher drei, bei Begutachtung einer Partie thätig 
sein und zwar zwei Mitglieder der Productenbörse, zwei Land- 
wirthe und ein gewerbliches Mitglied. Die Ernennung der Mitglieder 
soll nicht mehr durch Wahl der Corporationsmitglieder, sondern durch den 
Handelsminister auf Vorschlag des Aeltesten-Collegiums erfolgen. Mit- 
glieder der Productenbörse, welche direct am Getreidehandel betheiligt 
sind 09 sollen nicht ernannt werden dürfen. Ferner soll der Forde- 
rung des Ministers in Bezug auf Rauhweizen nachgegeben werden. 
Es sollen zwei besondere Schlussscheine für Weizen und für Rauh- 
weizen eingeführt werden, so dass also bei der Erfüllung von Ge- 


schäften in eigentlichem Weizen kein Rauhweizen mehr lieferbar 
sein würde.“ 2 

Frankfurt a. M., 2. März. Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Wien 
emeldet: Die Rothschildgruppe übernahm vom österreichischen 
Finanzminister 7 Millionen Märzrente und 12 Millionen Tilgungerente 
pro 1887. — Die Oesterreichische Bodencreditanstalt beschloss 
die Vertheilung von 25 Francs Dividende. 

Berlin, 2. März. Fondsbörse. Die Stimmung der Börse hat 
nicht lange den festen Charakter bewahrt. Das dringende Deckungs- 
bedürfniss ist befriedigt und andererseits übten die traurigen Nach- 
richten aus San Remo, sowie die Dementirung der Conferenzgerüchte 
Einfluss aus. Ferner veranlassten umfangreiche Realisirungen einer 

rösseren Speculätions-Firma namentlich für Bankactien und russische 
onds eine Abschwächung. Im Ganzen waren jedoch weniger beson- 
ders erhebliche Coursrückgänge, als eine 7 ausgeprägte 
schäftsunlust bemerkbar. — Credit - Actien schlossen ½, Disconto- 
Commandit /, Deutsche Bank , Berliner Handels Gesell- 
schaft ¼ pCt. schwächer. Deutsche Fonds waren fest und meist 
etwas höher, Ungarn, Italiener und Russen ½ niedriger, Russ. Noten 
verloren 1, M. Am Bahnenmarkt waren deutsche und österreichische 
Werthe wenig verändert, nur Marienburger und Duxer lagen matt, 
Warschau-Wiener waren 3, schwächer. Von Montanwerihen verloren 
Laurahütte zu 90 1%, Dortmunder Union ½, Bochumer Gussstahl 
% pCt. Am Cassamarkt waren Umsätze äusserst geringfügig. Von 
Industriepapieren gewannen Bresl. Bierbrauerei 1, Bresl. Oelfabrik 0,70, 
Erdmannsd. Spinnerei 2,50, Görl. Eisenb.-Bed. 0,40, Görl. Maschinen 
0,50, Schles. Cement 1,50, Schles. Gas 0,50, Schles. Leinen 1 pCt.; da- 
egen verloren Bresl. Eisenb.-Wagenbau 2,50, Görl. Masch. conv. 0,50, 

ruson 1,50, Schering 1 pot. 

Berlin, 2. März. oduotenbörse, Die heutige Börse verlief 
wie die gestrige; die Tendenz war nicht flau, doch das Geschäft ohne jede 
Lebhaftigkeit. — Weizen loco still, Termine eher etwas theurer; April- 
Mai 1611/,—62, Mai-Juni 163—64, Juni-Juli 165½ ver — Roggen loco 
wenig belebt, Termine wenig verändert. April-Mai 118%, —119!/,, Mai-Juni 
120½—21, Juni- Juli 122½ —123, Juli-August 124½ / September- 
October 126 J½. — Hafer loco offerirt und flau, Termine sehr 
still, April-Mai 112½, Mai-Juni 114½, Juni-Juli 116½. — Roggen- 
mehl ruhig, — Mais und Kartoffel- Fabrikate behauptet. 
— Rüböl wenig belebt und durchgängig etwas thuerer, am 
meisten per Herbst. — Petroleum ohne Umsatz. — Spiritus setzte 
fest und etwas höher ein, ermattete aber im weiteren Verlaufe durch 
stärkeres Angebot in effectiver Waare, welche fast nur im Tausche gegen 
Termine bei Fabrikanten Unterkommen fand. Preise schlossen für Termine 
aller Gattungen 10—20 Pf. niedriger als gestern. — Versteuerter Spiritus 
ohne Fass loco 96,8—96,6 M. bez., per April-Mai 97,1— 96,6 M. ber., 

er Mai-Juni 97,9—97,5 M. bez. Spiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe 
oco ohne Fass 48—47,9 M. bez., per April-Mai 49,4—49,1 M. bez., per 
Mai-Juni 50,1—49,8 M. bez., per Juni-Jali 50,8—50,5 M. ben., per Juli- 
August 51,5—51,2 M. bez., per e 52,2—52 M. bez. 
Spiritus mit 70M. Verbrauchsabgabe loco ohne Fass 29,7—29,6 M. bez., 
er April-Mai 31,1—30,9 M. bez., per Mai-Juni 31,6—31,3 M. bez., per 
uni-Juli 32,3—32,1 M. bez., Be Juli-August 33,2—33 M. bez., per 
August-September 33,6—33,8—33,5 M. bez. 

Hamburg, 2. März, 11 Uhr. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good 
average Santos per Mai 561/,, per September 54, per December 533]: 
— Stetig. 

— 2. März, 3 Uhr 30 Min. (Schlussbericht.) Kaffee. 
Good average Santos per Mai 553/,, per September 53%,, per December 
53½. Amsterdam ruhig, Zava-Kaffee gut oder 37½ . 

Havre, 2. März, 10 Uhr 30 Min. (Telegr. von Peimann, Ziegler 
und Co.) Kaffee. Good ‚average Santos per Mürz 69, 50, per Juni 
69,75 , per August 67,50, per December 66, 00. Behauptet. 

Magdeburg, 2. März. Zuokerbörse. Termine per März 
14,40 — 14,50 M. bez. u. Br., per April 14,70 M. Br., 14,625 M. Gd., per 
April-Mai 14,70 — 14,825 M. bez. u. Br., per Juni-Juli 15,00 M. bez. Br., 
14,95 M. Gd., per Juli-August 15,10 M. Gd., per October-December 
12.80 M. Gd., 13,00 M. Br. — Tendenz: Fest. 

Paris, 2. März. Tuckerbörse. Rohzucker 880 behauptet, loco 
37,75—38, weisser Zucker ruhig, per März 40,60, per April 40,80, 
per Mai-Juni 41,30, per Mai-August 41,60. 

London, 2. März. Zuckerbörse. Javazucker 15%, 
fest. Rüben-Rohzucker 14%, fest. 

London, 2. März. Rübenzucker ruhig. Bas. 88 per März 14, 6 
+ ½ Pt., per April 14, 9, per Mai 14, 10%, + ½ pCt., neue Ernte 

9 


Glasgow, 2. Mürz. Rohelsen. | 1. Marz. 2. März. 
(Schlussbericht.) Mixed numbers warrants. | 38 Sh. 10 P. |38 Sh. 10%½ P. 


96 proc. 


7 


Börsen- und Haudele- Depeschen. 

Berlin, 2. März. [Amtliche Schluss- Course,] Schwach. 

Eisenbahn-Stamm-Actien, Cours vom 1. | 2. 
Cours vom 1. 2. Preuss. Pr.-Anl. de55 148 50148 90 
Mainz-Ludwigshaf. . 104 — 104 — Pr. 3½% St.-Schldsch 100 20 100 20 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 76 80 76 60 Preuss. 4% cons. Anl. 106 90106 90 
Gotthardt-Bahn .... 116 401116 40 Prss. 31/,0/,cons. Anl. 101 70101 60 
Warschau-Wien.... 127 70127 50 Schl.31/,0/,Pfdbr.L.A 100 —| 99 90 
Lübeck-Büchen .... 161 50161 60 Schles. Rentenbriefe 104 40|104 50 
Mittelmeerbahn ... 117 40117 — | Posener Pfandbriefe 102 90/102 90 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. do. 
Breslau-Warschau.. 51 50 51 70 Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Ostpreuss. Südbahn. 109 40109 70 Oberschl.3½% Lit. E. 100 30100 40 

Bank-Actien. do. 4½% 1879 104 50 104 50 
Bresl.Discontobank. 90 50 90 50 R--O.-U.-Bahn 4% U. 103 8010 80 
do. Wechslerbank. 95 70 95 50 Mühr.-Schl.-Cent.-B. 44 40 44 20 
Deutsche Bank..... 161 20162 20 Ausländische Fonds. 
Dise.-Command. ult. 194 10/193 20 Italienische Rente. 
Oest. Credit- Anstalt 138 90/138 50 Oest. 4% Goldrente 
Schles. Bankverein. 109 — 108 60 do. 4'/,0/, Papierr. 62 — 
Industrie- Gesellschaften. do. 4¼% Silberr. 63 20 63 20 
Brsl. Bierbr. Wiesner 41 — 42 — | do. 1860er Loose. 109 30109 20 
do.Eisenb.Wagenb, 114 501112 —|Poln. 5% Pfandbr.. 49 80| 50 50 
do. verein. Oelfabr. 75 80 76 50] do. Liqu.-Pfandbr. 45 50 45 — 
Hofm.Waggonfabrik 102 40;104 90| Rum. 5% Staats-Obl. 91 60) 91 60 
Oppeln. Port).-Cemt. 101 101101 — do. 6% do. do. 10% 10104 10 
Schlesischer Cement 176 50:178 — Russ. 1880er Anleihe 74 90 75 — 
Bresl. Pferdebahn. 130 20/130 25 do. 1884er do. 88 50 88 60 
Erdmannsdrf. Spinn. 68 100 70 60 do. Orient: Anl. II. 49 20 49 20 
Kramsta Leinen-Ind. 121 — 122 — do. 4½ B.-Cr.-Pfbr. 80 10 80 — 
Schles. Feuerversich. ö do. 1883er Goldr. 101 30/101 60 
Bismarckhütte ..... 129 — 139 60 Türkische Anleihe. 13 60 13 60 
j do. Tabaks-Actien 81 75 81 70 
do. Loose >. 
90 60 5 1 
do. 4½% Oblig. 103 50103 20 do. Papierrente 
GorlBis- Hd, Lüders) 121 — 121 40] Serb. amort. Rente 70 60 
Oberschl. Eisb.-Bed. 61 zu 62 — Banknoten. 
Schl. Zinkh. St.-Act. 132 50131 70 Oest. Bankn. 100 Fl. 160 60160 75 
do. St.-Pr.-A. 132 70132 20 Russ. Bankn. 100 SR. 165 30165 20 
Bochum. Gusssthl.ult 136 50136 — Wechsel. 
Tarnowitzer Act. .. 28 700 28 80 Amsterdam 8 T.. . 168 85 


94 — 
86 60 


do. St.- Pr., 6s — 67 80 London 1 Letrl. S T. 20 30½ — — 
Redenhütte Act... — —| — —| do. 1 „ 3M. 20 27½ — — 
do. Oblig... — 104 80 Paris 100 Fres. 8 T. 80 66ʃ — — 


Inländische Fonds. Wien 100 Fl. 
D. Reichs- Anl. 4% 107 30107 50 do. 


do. do. 
„ . Manch en 1157 
erlin, 2. März, ır 10 Min, ri iginal- 
der Breslauer Zeitung.) Schwach. e 
Cours vom 41. 2. Cours vom 1. 1. 2. 

Oesterr. Credit. ult. 138 87138 37 Mainz-Ludwigsh.ult. 103 87 103 87 
Disc.-Command..ult. 194 12193 25 Drtm.Union$t.Pr.ult. 68 87 67 87 
Berl. Handelsges. ult. 153 37 152 50 Laurahütte .....ult. 91 3791 — 
Franzosen ult. 86 75 86 62 Egypter ut. 75 — 75 — 
ab 30 87 30 87 Italiener ult. 93 62 
Galizier ult. 76 87 76 50 Ungar. Goldrente ult. 76 82 
Lübeck-Büchen . ult. 161 12161 37 Russ. 1880er Anl. ult. 74 87 
Marienb.-Mlawkault. 48 50 47 87 Russ. 1884er Anl. ult. 88 37 
Ostpr.Südb.-Act. ult. 75 50 75 50 Russ. II. Orient-A. ult. 49 12 
Mecklenburger. .ult. 133 87133 87 Russ. Banknoten. ult. 165 — 1164 78 

Liverpool, 2. März. [Baumwolle.] (Schluss) _ Umsatz 
10000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen, Ruhig. 


8 T. 160 55 160 55 


100 Fl. 2 M. 159 75 159 75 


do. 31,0%, 99 50 99 50 


3½% 101 10101 20 | Warschau 1008R8 T. 164 80 164 90 
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behauptet, 7 März 24, 00, per April 24, 10, per Mai-Juni 24, 25, per |Seidenstofle, besonders schwarze. 


Berlin, 2. März. [Schlussbericht.) Actien 213, 37. Staatsbahn 172,62. Lombarden —. Galizier 152, 50. 
; Cours vom 2. Cours vom 1. 2. Egypter 74, 05. Still. 
Weizen, Anziehend. Rüböl. Fester. J Hamburg, 9. März, 8 Uhr 30 Min. Abends. Oesterreichische 
April-M ai. 161 75164 — April-M ai 44 40 44 50 Credit-Actien 221, 188er Russen 84½, Italiener 93¾, Disconto- 
3 Seren Bois = 166 — 166 25 Septbr-Octbr..... 45 — 45 30 Commandit 193¼, Russische Noten 1610. Tendenz: Still. 
50 = 0. = . ͤ HE 
April-Ma i 119 25119 25 Spiritus. Ermattend. Marktberichte. 
Juni- Juli 123 25 123 — loco (versteuert) 96 40 96 60 ® Wollboricht der Handelskammer. Breslau, 1. März e. Im 
Juli-August 125 — 124 75 do. 50er 47 60) 47 90 [abgelaufenen Monat wurden ca. 1000 Ctr. Stoff- und Tuchwollen zu 
Hafer. 2 do. 70 rr. 29 60 29 60 den bisherigen Preisen an deutsche Fabrikanten umgesetzt. Von 
April-Mai ....... 112 75/112 50 April-Mai ...... « 96 80 96 60 Schmutzwollen wurden ebenfalls ca. 1000 Ctr. zu unveränderten Preiscn 
. 3 a 116 1 Er 50] Mai-duni ........ 97 70 97 50 durch inländische Fabrikanten aus dem Markte genommen, 
rr 2 7 S ER F. E. Colonlalwaarenmarkt. Breslau, 2. März. [Wochen- 
Welten: Were Rüböl. Still N * Ibericht.] Der im Allgemeinen ruhige Geschäftsgang wollte auch in 
April-Mi cc... 164 50164 501 4 ril-Mai . 44 50 44 50 der gegenwürtig abgelaufenen Berichtswoche noch nicht in bessere 
Teer. 169 — 168 50 8065 tbr.-Oelbr. . . 45 20] 45 20 Bahnen einlenken und die Waareneinschaffung verblieb in beschränkten, 
Septbr.-Oetbr. ... — J — —Ispi 5 ef? . 8 engen Bedarſsgrenzen. Zucker schien Anfangs der Woche sich an aus- 
Roggen. Unverändert B00 Sine Pes eh wärtigen Märkten wieder etwas mehr zu befestigen und fanden dem- 
April-Mai...... 114 50114 50] loco mit 50 Mark [zufolge auch in den ersten Tagen bei uns namentlich gemahlene Zucker 
. 119 119 — consumsteuer belast. 47 100 47 20 einigermassen stärkere Beachtung, die sich jedoch gegen Wochenende 
Septbr — he loco mit 70 Mark 29 10 29 20 wieder abschwüchte. Brode und Bruchzucker begegneten fortgesetzt 
renn April-Mai 50er 2 schwacher Bedarfsfrage und behaupteten sich unverändert auf vor- 
Auch (verzollt) 44 25 * 12 85 ABB 70er & 30 20 30 20 wöchentlichem Preisstande. Von farbigen Farinen waren nur gute 
Wien, 2. März (Schluss- Aa 1 Sun & hellgelbe begehrt, welche aber loco in r Qualität nicht be- 
ne ze 2 1 2, schafft werden konnten. Der Kaffeehandel hatte die ganze Woche hin- 
Credit-Actien. 268 70 268 50 Marknoten 62 17 62 20 durch einen sehr stillen Verlauf, Angebote sämmtlicher Marken, sowohl 
St.-Eis.-A.-Cert. 215 40 215 40 4% un Goldrente. 96 35 96 25 auswärtige wie von hiesigem Platze, fanden nur insoweit Berück- 
ad, Eisenb.. 76 — 1.76 — Isa 1 . 78 65 78 go sichtigung, als nöthiger Bedarf erforderte, die Notiz ist jedoch im 
e 126 80126 80 Ganzen der Vorwoche gegenüber unverändert geblieben. In gleich 
Napoleonsd’or . 10 04½ͥ 10 0% Ungar Papierrente. 83 05] 83 ruhigem Gange gestaltete sich der Markt aller anderen zur Waaren- 
— — 250% Rente 92 45 re Anleihe 1872 branche gehörenden Artikel, die Preise wurden von den Inhabern 
3 ; 0 0 2 ziemlich stramm gehalten und der schwächeren Frage kein drängendes 


398 = reg 80, Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Egypter Angebot entgegengeführt, 
Paris, 2. März, Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Course.] Ruhig. „ Breslauer Elermarkt. [Wochenbericht von W. Schreier. 

Cours vom 1. 2. Cours vom 1. | 2. Breslau, 2. März 1888. In Folge der anhaltend kalten Witterung 
82 37 82 40] Türken neue eong... 14 —ı 14 02] waren trotz der vorgerückten Jahreszeit auch in der abgelaufenen 


— — [Türkische Loose. Woche die Zufuhren nieht sehr bedeutend und da für den Versandt nach 


Sproc. Anl. v. 1872. 106 701106 70 Goldrente, österr.. 87 —| 871/; Auswärts noch einige Posten aus dem Markt genommen wurden, 80 
Italien. 5proc. Rente 93 52 873 do. ungar. 4pOt. 77 ½ 771, gaben die Preise der Vorwoche nur um ein Geringes nach. Es wurden 


im Engrosgeschüft normale Eier mit 2,90—3,00 Mark begeben, während 
im Kleinhandel für dieselben 3,00—3,20 per Schock und 0,80—0,85 M. 
per Mandel gezahlt wurde. Mittelgrosse frische Eier erzielten 2,50 bis 
2,60 M. per Schock. 

85 Sagan, 1. Mürz. [Vom Getreide- und Producten- 
markte.] Den amtlichen Preisfeststellungen zufolge wurden auf dem 
letzten Wochenmarkte bezahlt pro 100 Klgr. oder 200 Pfd. Weizen 
schwer 17,06 M., mittel — M., leicht 16,47 M., Roggen schwer 11,19 


. 379 371380 — 


Lombard. Eisenb.-A. 168 75 — Egypter .... 
1 1873er Russen 90%. 


London, 2. März. Conso 0212. 
Egypter 74. Schön. \ 

London, 2. März., 1 Uhr 35 Min. Consols 102, 07, Russen 90. 

Lomdom, 2. Mürz, Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course] Platz- 


1. 2. 


Consols per April 102%, 102% Silberrente 63 — 63 — Mark, mittel — M., leicht 10,95 Mark, Gerste schwer 10,93 M., mittel 
Preussische Consols 105 ½ 105½ Ungar. Goldr.Aproc. 76 176% — M., leicht — M., Hafer schwer 10,60 M., mittel — Mark, leicht 
Ital. proc. Rente... 92½ [ 92% Oesterr. Goldrente. — —— — 10,40 M., Kartoffeln schwer 4,00 M., mittel — M., leicht 3,60 M. Heu 
Lombarden 65/5 65/ [Berlin . 20 51/— — schwer 6,00 M., mittel — M., leicht 5,00 M., das Schock (& 600 Klee) 
5proc.Russende1871 87°) | 87 — [Hamburg 3 Monat. 20 51|— — | Roggen-Langstroh schwer 18,00 Mark, mittel — M., leicht — M., das 
5proe.Russende1873 90% | 90 —| Frankfurt a. M... 20 51 — —IKler. Butter schwer 1,90 Mark, mittel — M., leicht 1,80 Mark, das 
es eg, 17 1570 ooo 12 87½ l — — Schock Eier schwer 2,85 M., mittel — Mark, leicht 2,75 Mark. 
ürk. Anl., convert, 13¼% 13% [Paris . 25 46½ — —| Bradford, 1. Marz. Wolle ruhig, aber stetig, Garne ruhig 
re —— . * 7214 — ande = 5 Tendenz zu Gunsten der Käufer. Stoffe unverändert. ; 
Arge we rn 15 „ Kiew, 27. Februar. [Messbericht.] Der diesjährige Zufluss 


Staatsbahn 172. Lombarden —, —. Galizier —, —. Ungarische 
Goldrente 76, 90. Egypter 75, 10. Laura —, —. Still. 

Köln, 2. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
loco —, per März 17, 35, per Mai 17, 75. Roggen loco —, per März 
12, 35, per Mai 12, 65. Rüböl loco 25, 30, per Mai 23, 90. Hafer 
loco 13, 50. 
ww Hamburg, 2. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
n — * Ber, gen ar 8 Dividende vertheilen und etwa I; arbeitete mit Verlust. Die Stimmung 
fest, 10co 47, —. Spiritus fester, per März 19%,, per April-NMai 20, per] ist im Allgemeinen eine gedrückte. (Pos. Zig.) 
Mai-Juni 90%, per Juni-Juli 21. Wetter: Thauwetter. „ Nowyork, 18. Februar, [Fremde Manufacturwaaren. ] In 

Amsterdam, 2. März. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht. | Frühjahrs- und Sommersachen hat sich in dieser Woche das gewohn- 
Weizen loco höher, per März —, per Mai 192, per November 194. [liche Geschäft entwickelt. Dasselbe kann allerdings durchaus nicht als 
Roggen loco fester, per März 10%, per Mai 101, per October 104.| Geschäft bezeichnet werden, hat sich vielmehr zumeist aus kleinen 
Rüböl loco %°,, per Mai 25, per Herbst 24. Ordres zusammengesetzt. Käufer von Nouveautés in Kleiderstoffen 

Paris, 2. Mürz. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen] gingen recht vorsichtig zu Werke; einiger Beachtung erfreuten sich 

Auf Plüsche, Sammete und Bänder 

Mai-August 24, 25. Mehl behauptet, per März 52, 75, per April 52, 60, per] sind noch einige Ordres auf spätere Lieferung eingelaufen, seitens der 
Mai-Juni 52, 60, per Mai-Aug. 52, 75. Rüböl steigend, per März 49, 50, grossen Häuser ist jedoch ihr nächstliegender Bedarf schon früher in 
er April 50, —, per Mai-August 51, 25, per Septbr.-December 53, —.|der Saison gedeckt worden. In Leinen und Weisswaaren sind die ge- 
Bpiritup behauptet, per Mürz 46, 25, per April 46, 75, per Mai-August | wöhnlichen Transaotionen zu verzeichnen gewesen, während Spitzen 
46, 75, per Septbr.-Deeember 44,25. — Wetter: Schön. und Stickereien etwas lebhafterer Frage begegneten. Ueber Handschuhe 

London, 2.Mürz. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Sümmt- [ist nichts von Interesse zu berichten Seitens der Importeure hören wir 
liche Getreidearten ruhig, Weizen fest, englischer anziehend, Mehl, wieder vielfach Klagen über Zollhaus-Plackereien, unnöthige Ver- 
Hafer stetig, russischer Hafer thütiger, Bohnen, Erbsen träge. Fremde |schleppungen ete., was natürlich einem lebhafteren Geschäfte äusserst 
Zufulwen: Weizen 40 860, Gerste 2990, Hafer 29 160. Wetter Frost. hinderlich ist. . ie 

Abendbörsen. 

Wien, 2. März, Abends 5 Uhr 30 Min. Oesterr. Credit-Actien 
268, 30, Galizier 191, —, Marknoten 62, 22, Aproc. Ungar. Goldrente 
96, 20. Ruh 
Frank 


von Kaufleuten und Landwirthen zur grossen Kiewer Messe ist stärker 
als im Vorjahre. In dem Messgebäude haben 137 Kaufleute ihre Waaren 
aufgestellt, doch hört man nur Klagen über den geringen Absatz. Der 
eigentliche Verkehr beginnt erst zu Anfang März, wenn die Bilanzen 
der Zuckerfabriken zur Veröffentlichung gelangen. Die Dividendenaus- 
sichten sind nicht glänzend, wenngleich gegen das Vorjahr eine Besse- 
rung zu constotiren ist. Mehr als die Hälfte der Fabriken wird keine 


Dr. Wachler, 


ig. 
fürs a. M., 2. März, Abends 7 Uhr 1 Minuten. Credit- | — Kloſe, Margarethe, T. d. Steuererhebers Carl, 8 M. — 


Bock - Bier 
von friſcher Sendung. 
Heute und die folgenden 


Verein der deutfchen Kaufleute (E. H. 44). 


rt8: Verein Breslau. 
Montag, den 5. März, Abends 8½ Uhr, Hotel 3 Berge: 


Vortrag des abnarzt Herrn Bandmann 


„Weber das Weſen und die Verhütung der Zahnkrankheiten und Tage: 
deren Beziehung zum Geſammtorganismus.“ 9 
Gäſte, Damen wie Herren, find eingeladen. 13800] Wusſchank 
Ber Vorstand. von 


Erlanger -Sock. 
en Henninger-Bräu, ",3sn.. 
Weltausstellung Barcelona 1888. 


Wir ſind ermächtigt, Anmeldungen [1242] 


noch bis zum 15. März er. 


entgegen zu nehmen. Die deutſche Abtheilung der Maſchinengallerie iſt 
bereits vollſtändig beſetzt. y g 
Berlin W., Wilhelmſtr. 70 b, am 1. März 1888. 
Das deutſche Ceutral⸗Comits für die Weltausſtellung 
in Barcelona. 
Richter, General-⸗Director. 


ihre elegant eingerichteten 


Aldeulſchen Weinfluben. 


&. Engler, Oberförſter a. 
$ Breslau, Ohlauerſtadtgraben 25. 


Forſttechniſches Bureau. 


Gutachten. Forſteinrichtung. Forſtbewirthſchaftung. 
aldwertihberechnung. Holzverwerthung ze. 


D., 
1247 


Wir bringen hiermit zur Kenntniß der Mitglieder der Synag.⸗ 
Gemeinde, daß außer den in unſerer Anzeige vom 25. December 
vor. Jahres namhaft gemachten Fleiſchermeiſtern auch der Herr 
Benno Reiter ſeine in der Neuen Granpenftr. Nr. 11 und 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 34 beſtehenden Fleiſch⸗ und Fleiſchwaaren⸗ 
geſchaͤfte unter rituelle Aufſicht des hieſigen Rabbinats geſtellt hat. 

Breslau, den 29. Februar 1888. [2940] 


Der Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde. 


ur Hauptrevpiſion der Verwaltung des Hausarmen⸗Medieinal⸗ 
1210 Hr das Jahr nn nr zur Feſtſtellung des * ro 
90 haben wir einen Termin 
1 9 den 10. März 1888, Nachmittags 3 Uhr, 
im Seſſionszimmer Nr. 1 im Rathhauſe, 

anberaumt. Die Herren Patrone, ſowie alle diejenigen, welche ein Inter⸗ 
e an dem Inſtilut nehmen, werden hierdurch ergebenſt eingeladen. 
dminiſtrations⸗Collegium des Hansarmen⸗Medieinal⸗Juſtituts. 


Hotel⸗uebernahme 


Mit dem heutigen Tage habe ich das 
Grunwald'ſche Hotel 


Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 

wird es fein, allen Wünſchen in jeder Weiſe gerecht zu werden. 
Myslowitz, den 1. März 1888. 7 
[3810] Achtungsvoll ergebenſt 


Hermann Wennrich. 


käufli b d bitte ich ein hochgeehrtes Publikum, mich in dieſem 
eee Mein eifriges Beſtreben 


85 J — Kutſch, 


Kreisgerichts⸗Director, Geh. Juſtizrath, 
J. — Mabel, B S. d. Bureau⸗ 


rupke, neiderfr 
dieners Paul, 2 M 


line, 1775 Leißner, 
ateur, 52 J. — 


* 
inen⸗ 
N altel, 


ubers Auguſt, 6 M. — Nitſchke, Hermann, Maler, 60 
Aut ? N 5 ® Pe S. d. Schub: 


F. SOENNECREN's 


BRIEFORDNER 


übertreifen alle anderen Registratoren und kosten nur M. 1,25. U. A. 
benutzen: Körner & Schulte, Breslau, 20 Ordner; Carl Fraenkel, Berlin, 
100; Jacobi & Grell, Hamburg, 85; v. Tiele-Winckler'sche Gesammtverw.., 
Kattowitz, 30, u. s. w. — In jeder Schreibwaaren-Handlung vorräthig. 
Ausführl. Preisliste kostenfrei. m 
Berlin“ F. SOENNECKEN’s VERLAG, Schreibwaarenfabrik, BONN * Leipzig 


Bekanntmachung. 


Vom 4. März, 5 Uhr Nachm. ab werden die Annahme⸗ und 
Ausgabeſtellen des unterzeichneten Poſtamts für gewöhnliche und Ein⸗ 
ſchreibe⸗Briefe, Zeitungen, Geldbriefe und Poſtanweiſungen, welche 
gegenwärtig in der Halle an der Ecke des Grabens und der Mäntler⸗ 
gaſſe, ſowie in dem an der Katharinenſtraße gelegenen Seitengebäude 
untergebracht find, nach dem neuen Theile des Poſthauſes (Zugang 
von der Albrechtsſtraße) verlegt und dort zum Verkehr mit dem 
Publikum während der gewöhnlichen Dienſtſtunden geöffnet ſein. Die 
Poſtdienſträume am Graben und Ecke der Mäntlergaſſe werden bis 
auf Weiteres für den Verkehr des Publikums geſchloſſen. 


Breslau, 29. Februar 1888. (29161 


Kaiſerliches Poſtamt 1, 


In Vertretung: 
Hüttenhein. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 5. März c., Vormittags 11 Uhr, 


findet im Handelskammer ⸗Sitzungsſaale eine Berathung des neuen 
W eines Spiritusſchlußtzettels für die Breslauer Börſe ſtatt. 

Die Herren Intereſſenten und zwar auch ſolche, welche die Börſe nicht 
beſuchen, werden zur Theilnahme an dieſer Verhandlung hierdurch a 


ea, 1. März 1888. 
Die Producten⸗Abtheilung der Börſen⸗Commiſſion. 


Breslauer Strassen-Eisenbahn-Gesellschaft. 
Betriebs⸗Einnahmen 2057 
im Februar 1888 — Mark 53832. 85. 


Sämmtl. Schulbücher neu! (antiquar. ſehr billig.) Felder's Buchh. 


Als Specialität für unſer Vier Engros⸗Geſchäft in Fäſfern 
führen wir ſelt Jahlesfef 0 1 a Er 


„Lichtes Culmbacher Salon 
Tafelbier“. 


Nachdem dieſes Bier (nächſt dem dunklen Exportbier) allge⸗ 
meinen Beifall gefunden hat, bringen wir daſſelbe vom 2. Jannar 
1888 auch in unſerem Flaſchen⸗Bier⸗Geſchäft zum Verkauf. 


M. Karfunkelstein & Co., 


Hoflieferanten, Schmiedebrücke 50. 


(091 Die Mal; Extract⸗Präparate 
mit der Schutzmarke „Huste Nieht“ von L. IA. Pietsch sc Co. 
in Breslau haben ſich als Hausmittel bei Huſten, Heiſerkeit, 
Katarrh, Aſthma, Bruſt⸗ u. Halsleiden ſtets bewährt und werden 
allſeitig empfohlen, auch find die Malz⸗Extract⸗Caramellen als Huſten⸗ 
Bonbons überall beliebt. Zu haben in Breslau i. d. Kränzelm.⸗Apotheke. 


2 ur == 8 2 5 7 6 
Hoh. Mädchenschule, Zimmerstr. 13. 
3 Das neue Schuljahr beginnt den S. April. Anmeldungen für alle 
immt tägl. en 
a mt Gel. ons NE, Hausser. 
Die Einlöſung der am 1. April 1888 fälligen, ſowie der früher fällig 
geweſenen, aber noch nicht verfallenen Zinscoupons 
A. zu den Prioritäts⸗Obligationen Litt. E. und F. I. e der 
Boer leſiſchen Eiſenbahn, — 
B. zu den Prioritäts⸗Obligationen Litt. H. und Emiſſion von 1876 der 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 


fündet ſtatt 7 

vom 24. März d. J. ab täglich 
in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden bei den a ar Eiſenbahn⸗ 
Hauptkaſſen in Breslau, Berlin, Frankfurt a. M., Köln (linksrh.) 
4 8 

Ferner werden ö Ms 
vom 3. bis 30. April d. J. eingelöſt die Zinscoupons zu den vorstehend 

I. unter A — 1 Obligationen 

in Berlin bei der Hauptkaſſe der General⸗Direction der 
Seehandlungs⸗Societät, 
„bei der Direction der Disconto-Geſellſchaft, 
„ bei der Bank für Handel und Induſtrie, 

s „bei dem Bankhauſe S. Bleichröder, 
in Stettin bei dem Bankhauſe Wm. Schlutow, 
in Glogan bei der Commandite des Schleſiſchen Baukvereins, 
‚in Dresden bei der Filiale der Leipziger Allgemeinen 
Deutſchen Creditanſtalt, 
in Leipzig bei der Allgemeinen Deutſchen Creditanſtalt, 
in Magdeburg bei dem 1 Bankverein Klinckſiett, 

Schwanert & Co., 
in Hannover bei der Hannoverſchen Bank, 
in zent bei der Norddeutſchen Bank, 
in Köln bei dem A. Schaaffhauſen'ſchen Baukverein, 
in Frankfurt a. M. bei dem Bankhauſe M. A. von Noth⸗ 
ſchild & Söhne, 
o. in Darmſtadt bei der Bank für Handel und Induſtrie, 
p. in Stuttgart bei der Württembergiſchen Bankanſtalt vorm. 
Pflaum & Co. 
II. unter BB bezeichneten Obligationen bei den unter Ia. o. d. e. h. o. 
genannten Einlöſungsſtellen, ſowie 
in 5 ei dem Bankhauſe C. Bennewitz, 
in Hamburg bei dem Bankhauſe Ed. Frege 8 Co. und 
L. Behrens & Söhne, 
in Frankfurt a. M. n der Bank für Handel und 
nduſtrie. 

Die Zinscoupons ſind mit einem vom Präſentanten oder Beſitzer unter⸗ 
ſchriebenen, nach Kategorien der Obligationen —— die Stuͤckzahl und 
den Geldbetrag angebenden Verzeichniſſe abzuliefern. \ 

Formulare zur Einlöſung werden bei den vorbezeichneten Eiſenbahn⸗ 
Hauptkaſſen koſtenlos verabfolgt. 

Breslau, den 28. Februar 1888. Königliche Eiſenbahn⸗ Direction. 


* 
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Zweite Beilage zu Nr. 160 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 3. März 1888. | 
— Durch die glückliche Geburt einer I 01 apük. # E | 


Landrichter Tochter wurden hocherfreut BEN der — — 
ne Hes und x 8. : : ol das im Grundbuche von Wilhelms: 
Jalins Hann, ze — Behind: 5. Mirz Abends 7 he, d e al 
Amalie Hahn, , f agree Ki ern, u” Dan, ft. e ee 
Hahn. [292 3 9899 ö 
Verm ühlte. u = t 1 Mark (zur Deckung der Koften) in | tragene, daſelbſt belegene Grundſtück 
Oels, Februar 1888. 0 an 


0 (Haus mit Garten) | 
| G. P. Aderholz’ Buchhandl. am 28. April 1888, f 
-E L kel 


Dar .. Vormittags 9 Uhr, | 
Die glückliche Geburt eines ge: Rünſtſer⸗Studien. ö 


vor dem unterzeichneten Gericht an 
FRE 4 3 
ſunden! zädchen zeigen hocherfreut an . u. Bücher in ag? REED { 
3 ldolf Zernik und Frau größter Auswahl. Katalog 20 Pfg. Das Grundſtück iſt mit 8,68 Mt i 
[2958] Roſalie, geb. Bobrek. verſende franco. 2800 Reinertrag und einer läche ae 
Neiſſe, den 2. März 1888. C. Baumann, Berlin 11, 0,71,20 Hektar zur Grundſteuer, mit 
U 1 D 


Die glückliche Geburt eines kräf⸗ — Schönebergerſtr. 8. 618 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 

igen Jungen zeigen hocherfreut an Ein gebild. Wirthſch.⸗Inſpector, ſteuer veranlagt. Auszug aus der 

Moritz toth u. Frau Regina, 32 Jahre alt, kath., ſolider Charakter,] Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 

geb. Wienskowitz. [2666] im Beſitz von 10000 Mark und einer | Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzun⸗ 

Zabrze, den 2. März 1888. uten Stell., ſucht 3815] [gen und andere das Grundſtück be⸗ 
r 9 


IT . 1 treffende Nachweiſungen, ſowie beſon⸗ 
1 Foce as" behufs Verheirathung dere Kaufbe ingungen können in 
8 d x eine Lebensgefährtin. Nur et der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 33, f 
Franz Sachs un Frau Off. sub A. D. 10 poſtl. Liſſa, eſ.J ein ie De a 4 g j 

3 FTT OT e Realberechtigten werden auf⸗ 

4 geb. ae nfchel. : Ein intelligenter, gebildeter — deu von ſelbſt auf den ’ 
29 r 1888 \ junger Mann (jüd. Confeſſion), Erſteher übergehenden 9 4 
— . Mitinhaber eines lucrativen Ge⸗ deren 8 oder Betrag ö 
ſchäftes in einer Provinzialſtadt aus dem Grundbuche zur Zeit der 


Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
Schleſiens, wünſcht ſich zu ver⸗ merks Aich hervorging, insbeſondere 


heirathen. — Nur ernſt gemeinte] derartige Forderungen von Capital, 
Anerbietungen mit Angabe der Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 


Allen lieben Verwandten, Freunden und Bekannten herzlichen 
Dank für die zahlreichen Beweise inniger Theilnahme bei dem 
Heimgange unserer geliebten Mutter, 3801] 


verw. Frau Ernestine Larisch, 


geb. von Ohlen-Adlerskron. 
Deutsch-Lissa, den 1. März 1888. 
Die Hinterbliebenen. 


Anziehungskraft des Königs der Juden. 
„Demſelben werden die Völker anhangen.“ (1. Moſe 49, 10.) Predigt 
Sonntag, Nachmittag 5 Uhr. Zwingerſtraßtſe 5a. 3794] 


Stadi-Theater. Liebich's Etablissement. 


Sonnabend. „Der Maskenball.“ 
Große Oper mit Tanz in 5 Acten Heute Sonnabend: 
HKein 
Muſik von Mar Bruch. 
nau. Neu einſtudirt: 


von Auber. 
Concert. 
Nachmittag. 9 1 55 Preiſe.) „Der 
Bettelſtudent.“ (Bronislawa, 


Todes⸗Anzeige. 
Heute Nacht ſtarb plötzlich! 

am Herzſchlage mein lang⸗ 

jähriger Deſtillateur 


Herr * 

Adolf Dienſtfertig 

im Alter von 52 Jahren. 
Ich verliere in dem Ver⸗ 
blichenen einen durch Treue und 
Anhänglichkeit bewährten Mit⸗ 
arbeiter und werde ſein An⸗ 
denken immer in Ehren halten. 

Breslau, den 2. März 1888. 


Emil Smuſchewer 
in Firma Louis Sachs. 


Sonntag. Abend. Z. 1. Male: „Die 
Loreley.“ Große romantiſche 
ugs en: Für die an 
Smanuel Geibel. Für die Bühne n 
Morgen Sonntag: 
Goldonkel.“ Poſſe mit Gef L tes 
u. Tanz ie 7 Paare Pohl E tz 
E 10. WE u oh an m 
| Lobe- Theater. :# Oscar Fürst 
Sonnabend. Erſtes Gaſtſpiel der 


bearbeitet von Oscar Walther. 
Frau Emma Biberfeld⸗Gra⸗ Concert. 
„Der 


Der Königliche Kreisgerichts- Director a. D., Ge- 


heime Justizrath [2953] Frau E. Biberfeld⸗Granau a. G)] Frauenbi idunas⸗Nerein Vermögensverhältniſſe sub Z. 61 oder Koſten, ſpäteſtens im Ver⸗ 
— 8 Dez] Frauenbildungs⸗Verein. Vermög 6 f 55 A f 
Sonntag. Nachm. 4 Uhr: „Der Exped. der Bresl. Ztg. ſteigerungstermin vor der Auffor 

ler Raub der Gabin inen. (Kl. Montag 2½ Uhr: [2949] an die Exped. der Bresl. Big. 0 


a zur ger mn 1 or 
Zwaugsverſteigerung. zumelden und, falls der betreibende 
Im W 5 Se bee Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte 
fol das im Grundbuche von Goſtitz, glaubhaft zu machen, widrigenfalls 
Kreis Neiſſe, Band II Blatt 47 auf den] dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten 
Namen des Bauergutsbeſitzers Paul] Gebots nicht berückſichtigt 8 
Knobloch zu Goſtiz eingetragene, und bei Vertheilung des Kaufgeldes 
zu Goſtitz belegene Grundſtück gegen die berüdfichtigten Anſprüche 
am 17. März 1888, im Range zurücktreten. 


Preiſe, Parquet 1 M. 2 Pf. ꝛc.)] Herr Prorector Ur. Maass: Vortrag. 


"denn 0 de Humboldtverein 
1 en * 4 
für Volksbildung. 
Thalia - Theater.. Suns, den 4. März, 
Sonntag, „Rojentranz up Gät-|(}) Nachmitt. 4 Uhr () 
voR Miche Kap. 5 00 21 gen —— 9 x Diejenigen, welche das Eigenthum 
oa ee eee Vormittags 9 Uhr, des Grundſtücks beanspruchen, werden 


18 8 1 
Helm-Theater.: e N vor dem unterzeichneten Gericht an aufgefordert, vor Schluß des Ver 


onnabend. Gerichtsſtelle perſteigert werden. ſteigerungstermins die Einſtellung des 
i “ i i Das Grundſtück ift mit 103,83 ME. | Verfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
„Orpheus in der Unterwelt. Dringende Bitte Nein rte nd einer 5 fan Ve 8 Juſchlag das 


Dr. Friedrich Ernst Wachler, 
Ehrenbürger der Stadt Breslau, 


ist gestern im Alter von 85 Jahren gestorben. 


Derselbe war seit ihrer Bildung ein hervorragendes 
Mitglied der national liberalen Partei und jahrelang der 
Vorsitzende unseres Vereins, für dessen Bestrebungen 
und Wirken er auch, als Alter und Krankheit die 
thätige Theilnahme ihm unmöglich machten, mit voller 


: 8 5 x nn nn 5 U 8 4 J 
Uebereinstimmung das lebhafteste Interesse bis an sein Ausſchank von vorzügl. Helm⸗Bräu. 7 8 S „ Rauf 115 in Beg auf 175 Anforuch 
Ende bekundet hat. Berlin. Tanges heumatijched Beiben gelähmt, 12 — e digte 1555 — Das Urtgeit über die Ertheilung 
2188 R euerrolle, beglaubi 8 i 2933 
Unwandelbare Treue gegen den König, unablässige Während des Monats März an bg Hilfe in der Noth. Grundbuchblatls, a e Abſchätzun⸗ 12 a 30. April 1888, 
Sorge für die politischen Rechte und das Wohl des im Residenz: Theater: Näh. Bohrauerſtraße 63 bei Fiebig. gen und andere das Grund be⸗ Vormittags 11 Uhr, = 


treffende Nachweiſungen, sowie be⸗ m 
ſondere Kaufbedingungen können in an Gevichtäftelle verkündet werden. 


ber Gerichtsſchreiberei während der Oppeln, den 27. Februar 1888. — 


Francillon. 


Anfang ½8 Uhr. 1208] 


Volkes während seiner langjährigen parlamentarischen 
Thätigkeit sichern ihm ein dauerndes Andenken. Für 


Zurückgekehrt. 


unsere Partei wird er stets ein leuchtendes Vorbild Verein 6 Dr. Th. Toeplitz. dee en er es 1 f 8 
bleiben. Mozart, Streichquartett, G-dur. Ich habe mich in Namslau N die nicht von ſelbſt auf den Zwangsverſteigerung. 1 
Breslau, 2. März 1888. (Haydn gewidm.) niedergelaſſen. [2850] Erſteher! übergehenden Ansprüche,, Im Wege der Zwangsvollſtreckung 


deren! Vorhandenſein oder Betrag] ſoll das im Grundbuche von Baum: 
aus dem Grundbuche zur Zeit der garten Band IV Blatt 169 Artikel 
Eintragung des Verſteigerungsver⸗ Nr. 1 auf den Namen des Guts⸗ 
merks nicht hervorging, insbeſondere beſitzers Max Schulz zu Langwieſe 
derartige Forderungen von Capital, eingetragene, zu Langwieſe ee 
Zinſen, wiederkehrenden —.— en | Grundſtück > 
oder Koften, ſpäteſtens im Verſteige⸗ am 9. Mai 1888 
rungstermin vor der Aufforderung Vormittags 9 Uhr 2 
zur Abgabe von Geboten anzumelden de a Ar g 
und, er der betreibende Gläubiger Geri u I ee Gericht an 
widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft Das 57 A ng i 
zu machen, widrigenfalls diefelben bei 61 Ge t Rein I 14 5 Thlr. 
Feſtſtellung des geringſten Gebots ent Reinertrag und einer Fläche 
nicht berückſichtigt werden und bei von 209 Hektar 170 r 70 Meter zur 
Vertheilung des Kaufgeldes gegen die] Grundsteuer, mit 720 Mark Nutzungs⸗ 
berücksichtigten Anſprüche im Range werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
zuriick reten 13819 Auszug aus der Steuerrolle, beglau⸗ 

3 bigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 


Schumann, Intermezzi, op. 4 (für 
Clav.). [2956] 
Rubinstein Violinsonate, a-moll. 

Clavier: Dr. Polko 5 

Gastbillets (Mk. 1) bei Lichtenberg. 


Dr. med. Max Scheyer, 


prakt. Arzt. 


Zahnziehen, Nervptödten ꝛc. 


Robert Peter, Dentiſt, 


Reuſcheſtr. 1, I., Ecke Herrenſtr. 


Gorsets 


in nur eleganten 
Fagons, anerkannt den 
höchſten Anforde⸗ 
rungen entſprechend, 


Der Vorstand 


des national-liberalen Wahlvereins 
Hecke. 


5 


eltgarten 


Auftreten der Original: 
Japaneſen⸗Troupe 
Mitsuta 2% 


in ihren ſtaunenerregenden gym⸗ 


naſtiſchen roductionen, des 
Salon⸗Komikers Hrn. Reuter, 


Gestern verstarb hierselbst der Geheime Sanitätsrath, König- 
liche Kreisphysikus, Communalarzt (1252 


Dr. Gross 


. 


+ . Gef Diejeni 8 Ei ; z 

im Aller von 74 Jahren, nachdem er erst vor wenigen Tagen dei AERO. SERUM. N empfiehlt [bes Grunshiles beanfprußfer werben Irn 5 dune 25 — 5 ag 

sein 60 ühriges Arat-Jubiläum begangen. 77 8 er enat a B A. Fr III = el un ns Spe eden ſowie beſondere Kaufbedingungen 
Fast 32 Jahre lang ist der Verewigte in unserer Gemeinde 5 Damen, 1 Herr. Carlsſtraß 8 1 Verfahrens herbeizuführen 5 können in der Gerichtsſchreiberei U 

als Communalarzt mit Erfolg thätig gewesen, mehrere Jahre der ſchwediſchen Opernſängerin 2 L enfalls nach erfolgtem Zuſchlag das Abtheilung I, eingejehen werden. 


Frl. Helene Sylvia, der 
ungetiich ⸗deutſchen Sängerin 
rl. Boriska und des ein⸗ 
einigen Mr. Dare und des 
lowns Mr. Artell 
in ihren ſtaunenerregenden 
Reckproductionen. 


. Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


Gingang Dorotheenſtraße. 
Gänzlicher 
Ausverkauf. 
Teppiche, Möbelſtoffe, 
01 ch-, Reiſe- 
und Pferdedecken, 
Läuferſtoffe x. 


lle Realberechkigten werden auf⸗ 
aufgeld in Bezug auf den Anſpruch . die nicht 
2 e von ſelbſt auf den 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. Fade nden 5 
eren Vorhandenſein oder Betrag aus 
des ee er 1888, dem Grundbuche zur Zeit der Ginz 
Vormitta 98 117% Uhr 7 des 3 
ni ervorging, insbeſondere der⸗ 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. artige Sen en von Capital, 
Patſchkau, den 22. December 1887. Zinſen, wiederkehrenden Hebunger 
Königliches Amts⸗Gericht. [oder Koften, ſpäteſtens im Berſteige⸗ 
run ak nn ee Aufforderung, 
zur Abgabe von Geboten anzumelden 
Eoncnröverfahren. und, fall3 der betreibende Gläubiger 


erg Fe Vermögen der 5427 widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft 


hindurch hat er als Stadtverordneter an dem städtischen Ge- 
meinwesen Antheil genommen. Sein reiches ärztliches Wissen 
und sein humanes Wesen sichern ihm ein dankbares Andenken. 


- Ohlau, den 2. März 1888. 


Der Magistrat. 


Zindler. 4 


TVictoria- Theater.] 
4 Simmenauer Garten. 


Gestern Nachmittag starb hierselbst, nur wenige Tage nach 


einen Ara rarne, de unten eg ee J zu jedem annehmbaren Preiſe. i Martha Valoska Grübe 8 ee e eee 
ovität für Breslau a ei el⸗Lazi mtsgerichts⸗]J Nicht berikfrichti 3 
Königl. Kreisphysikus und Geheime Sanitätsrath Ein Wund J. L. Sackur bezük Nicolai, wird heute, e r 5 
% under 3 am 29. Februar 1888, die berückſichtigten Anſprüche im 


llerr Dr. Gross, 
r Ritter mehrerer Orden. 
Wir betrauern in dem Dahingeschiedenen einen überaus 


pflichttreuen, gewissenhaften und menschenfreundlichen Berufs- bargeſtellt von Miss Bisera und Tricotstoſſe 


genossen, dem wir stets ein. ehrendes Andenken bewahren 8 jungen Damen. werden in allen Farben zu den 
werden. l [2959] In Berlin ‚billigsten Preisen ausgeschnitten, 

Ohlau, den 2. März 1888. : Leopold Rosenthal, 
Neue Schweidnitzerstrasse, 


Schweidnitzerſtraße 3 u. 4, 


Vormittags 11¼ Uhr, Range zurücktreten. 
42530] erſte Etage. 


8 C . 5 1 Diejenigen, welche das Eigenthum 
wie 9 . e Seh in] des 1 bean us de dc. 
itz i aufgefordert, vor u er⸗ 

5 1 080 n e die Einſtellung 
Anmeldungsfriſt es Verfahrens herbeizuführen, widri⸗ 
bis April 1888 FR in enen anf den Aa das 

2 x aufgeld in Bezug auf den Antprucg, 
Wahltermin (auch $120 Cone⸗Ord.) an die Stelle des Grundſtücks ie 


der Nacht. 


Phantaſtiſches Divertiſſement 
ſchwebender Statuen, 


2 TR rr a 1 x 2 i 5 i i 
Die Aerzte der Stadt und des Kreises Ohlau. endet Hötel Galisch. __ at 1 9 die N ö 
Zu ‚Kine eee wird] Allgemeiner Prüfungstermin am 11. Mai 1888, 
25 ee Ka Emmen u. Ehe z E. 7rd. d. eier. &tg. = 5 5 9 nie 2 G ne 11 Uhr, 
7 nn IB ormitta . ichtsſtelle verkü den. 
er liehen Dank 11ôͤĩ ͤm Ä EHRE Der often? Arreſ in erlafen mit dena 8 re 4885. 


Dankſagung. 


g in achtbarer, jüdiſcher Familie für 
Für die vielfachen Beweiſe 


ſoliden Prei 


Allen für die vielen Freund⸗ 8. 793) 
Näheres Reuſcheſtraße 46, I links. 


riſt für etwaige Anzeigen an den zuzali Ger 
ſchafts Beweife an meinem 8 -Lunigliches Amts⸗Gericht. 


oncursverwalter 


inniger Theilnahme, welche uns I Jubilaums⸗Tage. [3804 — E bis 5. April 1888. wan ; 
von nah und ö fern een A alie W k ] Gerentinort, Die beſte a 919 n achtbarer Familie, in der Nähe] Nicolai, den 29. Februar 1888, Im — ee 
des Hinſcheidens unferes un: m 6CKes Nr Kaiſer Wilh.⸗, Friedrichs⸗ Königliches Amts⸗Gericht. 0 ie i 
Ei Ei 7½ Uhr. Entree 60 Pf 9 ſollen die im Grundbuche auf den 
vergeßlichen, theuren Gatten Mitglied des Lobetheaters. nfang 71 Uhr. Entree lu. Zwinger ⸗Gymnaſ. e ent. an Namen der Actiengeſellſchaft „Berge 
und Vaters, des — . .— ue Re a Bekauntmachung. ſwerks- und Hüttengeſellſchaft or: 
| Eruf Dicken önttes Geſchenk Neuheitenin VBordüret, |or. med. ß gm or mentegifter wärte”. zu Üresiau eingetragenen 
rn ic o w Sch ſt G ſch „ ersme u. alle Farben, mit Gold: Nechtsanw. Neumann, Graupenſtr. 10. a f a n er e . — 
au Weit, geworden find, fa 5 Von kleinen Portraits, beionbers 5 and See 1 Schneid. empf, ſich in u. a. d. Haufe. | gelöſcht 10 die Firma = — 8. Marz 1888, er 
3 unſeren ies g von Photographien Verſtorbener, in Seidenſchuur und Perle 1. Anna Rost, Grünſtr. 27, 4 Tr. Adolf Schneider Vormittags 9, Uhr, 


fertige ich große Wandbilder [3655 ſowie alle übrigen Nouveautés] (Eine tücht. Modiſtin, „hier fremd“ 
one dug Lane SL alleebiligften Preite. Gent. ſic e gegen 
U 9 C. Friedmann, Toiletten nach den neueſten Pariſer 


F N 1 
otograph Journalen in und außer dem Hauſe 
Ad. Pick. sic. G. 6. I. Goldene Radegafie 6, I. Aber. 18, tage. 804 


de Liſſa i. P. und als deren Inhaber vor dem unterzeichneten 3 
er Kaufmann Adolf Schneider zu an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 2 
Life i. P. eingetragen worden. ve werden. 2930] 
Liſſa i. P., — 3. Februar 1888. aldenburg, den 1. März 1888, 
Königliches Amts⸗Gericht. Königliches Amts⸗Gericht. 


Breslau, den 2. März 1888. 


Die 
trauernden Hinterbliebenen. 


Gußeiſerne Säulen 


uswahl ſchöner Modelle), Wandrahmen, Träge 


iſentheile für Bauconftructionen liefern wir prompt und zu civilen Preiſen. 
Gleichzeitig empfehlen wir unſere ſtarke 


drauliſche Y 


reſſen von Rädern und zur Druckprobe von guß⸗ 


Lentner & Co., Breslau, 


Eiſengießerei, Maſchinenbauanſtalt u. Dampfkeſſelfabrik. 


Funde 


Zu Puddings, Fruchtspeisen, Sand- 


zun Ab⸗ und 99 


eiſernen Säulen. 


Stanislaus 


Entöltes Maisproduct. 
torten, zur Verdiekung von Sup 
In Colonial- und Drog.-Han 
Haupt-Depot für Schlesien und Posen bei 


arl Schneider 


und Erich Schneider, Liegnitz, Kaiserl. Königl. u 


en, Saucen, 
. ½ u. ½ Pfd. engl. à 60 


Erich & 


. Grossherzogl. Hofl. 
1 


sind 
& Schachtel M. 1.— 
potheken vorräthig. 


Die seßandiheile find außen 
auf jeder Schachtel angegeben. 


Die Lieferung des Bedarfs an Schreibmaterialien für die Bureaus 2c. 
des Königlichen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amts Liſſa i. P 
1 9 ſoll im Wege der öffentlichen Ausſchreibung vergeben werden. An: 
gebots⸗Formulare und Bedingungen können bei uns im Zimmer N 
des Verwaltungs⸗Gebäudes eingeſehen werden, bezw. find gegen Zahlung 
von 60 Pf. von uns zu bezie 
auf Schreibmaterialien“ find 
Vormittags 11 Uhr, an uns einzureichen. Der Zuſchlag erfolgt inner⸗ 


3., den 29. Februar 1888. 

K enbahn⸗Betriebsamt. 
Für die bevorſtehende einzige Ver⸗ 
ung der Maſchinenfabrikant Otto 
ulz'ſchen Concursmaſſe v. Oppeln 
egenüber 1101 M. 
und Vorrecht und 6198 
ohne Vorrecht feſt⸗ 


ebote mit der Aufſchrift: 
röffnungs⸗Termin den 14. M 


Reparaturen 
an Belvcipeden 
werden ſachverſtän⸗ 
dig und preiswerth 
ausgeführt in der 
Werkſtatt ng 


Jul. Dressler & Co., Ring 49, 


Nähmaſchinen⸗ u. Fahrräderfabriklag. 


Erika, Haideröschen 


iſt das beliebteſte und feinſte 
Taſchentuch 
Störmer's Nachf., 
M72dleiſch⸗Offerte r 
Kalb. gieiſch a Psd. 20 
alb⸗ a: 
— eiſch a 


interſleiſch & Pfd. 55 Pf. 
ale 2 P. e Pf. 


eln, den 1. März 1888. 
er Concursverwalter. 


Holzverkauf. 
. e. 


32 Kiefern, ſtarke Schnitt 
38 Fichten ſtärkerer Qua 
9) Belauf Poppelau: Totalitäts⸗ 
Bauhölzer verſchiedener Dimen⸗ 


en; 

auf Heiden, Schlag 162: 
4 hen de iv, A. V. Klaſſe 
Der Oberförſter. 


ME” Ih beabſichtige meine 9, Goldene Radegaſſe 


— 


Malzkeime 


M. Friedlaender, 


Schloſſbrauerei Oppeln. 


. 


Vom 4. März habe meinen dies⸗ 


in der Lauben⸗ und Botenftrafe 
nebſt Bäckerei, welche ich ſeit 
29 Jahren mit gutem Erfolge 
betrieben habe, unter günſtigen 
Bedingnugen bald zu verkaufen. 

Leobſchütz, den Dittrich 1888. 


Brauereibeſitzer. 


Hans verkauf. 
Ein in einem großen Kir 


ſich ein Manufactur⸗ 
waaren⸗Laden und eine Conditorei 
befindet, iſt preiswürdig per bald 
oder 1. April d. J. vom Beſitzer, 
der das Manufacturwaaren⸗Geſchäft 
betreibt, zu verkaufen oder zu ver⸗ 
achten. Das Geſchäftslocal i 
hr hell und mit einem Schau 
einer Wendeltreppe, die aus dem Laden 
in die erſte Etage führt, verſehen. 
Daſſelbe eignet ſich auch 
anderen Geſchäft. Gefällige Offerten 
an die Breslauer 3 
Chiffre O. D. K. 10 erbeten. [38421] 


Ein Haus 
B 


er. Alters und fortw. 
Bef. unt. irg. annehmb. 
Beding. fofort oder ſpäter zu verk. 
e iſt neu u. gut gebaut, enth. 
heizbare Zimmer, 0 
4 Speiſekammern, Keller u. Gewölbe; 
eign. |. als gutes Zinsh., Hotel garni, 
er 3. jeb. größ. Geſchäft. 

Beſitzer F. Gutmann sen. 


Schuhfabrik 


ſucht tüchtige Agenten. Franco⸗ 
Offerten unter B. 
Moſſe, Frankfurt a. M. [1243] 


Mit 7000 Mk. 


ſuche ein gutes reelles 
Warren: ai 


fetten unter M. C. 9 Expedition 
der- Breslauer Zeitung. 


An- und Verläufe 


inſerirt man mit gutem Erfolg im 
chleſiſchen Tageblatt i. Schweid⸗ 


Briefmarken einzuſenden. 


Wage au 

Bahnhof Neuſtadt 
b Egale Wagenpferde, 
außer Schimmel, in allen Farben 
fehlerfrei Garantie. 


11244) 
olph Behrend. 
Stellen-Anerbieten 


Inſertionspreis die Zeile 


ie Vermittelung von Stellen für 
kaufm. Perſonal beſorgen ohne 
iche Voraus bezahl. von Honorar. 
wollen ſich Reiſende, Buchhalter, 
Verkäufer u. Verkäuferinn. fof. melden. 
Buckisch, Hummerei 24, 1. 


ne jüdiſche Dame aus guter 
Familie, wohl erzoge 
nehmes Aeußere, ſucht als 
entantin eines Haushalts und zur 
öflege mutterloſer Kinder angemeſſene 

Anſprüche beſchelden. 
ige Offerten unter A. B. 
edition der Bresl. Ztg. 
188120 


Eine geprüfte Kindergärtnerin 
(Ifraelit.) wird per 1. April l. J. 
2 Mädchen im Alter von 5 und 
Jahren geſucht. 
e in dieſer Eigen⸗ 


für den hebräiſchen 
Unterricht beſitzen, wollen ihre Off. 
niſſeu n. Gehaltsanſprüchen 
tarz l. J. richten an 
Salomon Blumenthal, 


Orlau, 
Oeſterreich⸗Schleſien. 
Eine durchaus in jedem Putzfach 


ucht per 15. März Stellung. 
— Fr. Fuchs, Kl. Scheitniger 


r 


eſucht 


n. Warſchau f. e. ſ. diſting. Dame 


eine Geſellſchaft., w. d. franz. Spr. 
vollk. mächt., w. on in ähnl. 
Stelle thät. war. Gehalt 500 Rubel; 
eine gepr., gut muſik. Erzieh. m. s. 
„lang. Zeugn. f. e. feine Stelle n. 
eſterreich. Gehalt 450 Florin; 
eine gebildete, muſikaliſche, iſrael. 
Kindergärtnerin oder ungeprüfte 
Erzieherin nach Wien; 
eine sehr an Erzieherin, iſrael., 
mit den beſten Zeugniſſen, nach 
Ungarn oder Galizien; 
ein iſrael. Frl., nicht gepr., g. muſik., 
welche fließend franz. converſ., 3. 
Geſellſch. e. 12jähr. Mädch. nach 
Ungarn m. h. Gehalt durch Frau 
Friedlaender, Sonnenſtraße 25. 


L* geb. Frl., W. d. feine Küche 
perfect 1 Jahr erlernt hat, in 
Backen u. Früchte einlegen g. firm, 
wünscht m. Hülfe e. Müdeh. in 
1. Hause d. Küche selbst z. führen, 
dieselbe i. ausserordentl. tücht., a. g. 
F. u. n. j. Richt. zu empfehl. sucht 
Engag. in Breslau bei bescheidenen 
Ansprüchen durch Fr. Friedlaender, 
Sonnenstr. 25, [3820] 


Frl. A. Doering, Kloſterſtr. If, 
empf. eine bew. franz. Bonne, geſch. in 
Handarbeit, gut. Atteſt; desgl. eine 
deutſche Bonne, die ſchneidert. [1251] 


Modes. 


Eine junge, tüchtige Dame, von 
roßer Figur und angen. Aeußern, 
ucht Placement als Verkäuferin 
oder auch als 1. Arbeiterin. An⸗ 
genehme Stellung wird großem 
Salair vorgezogen. Gefl. Off. erb. 
unter M. G. 7 Briefk. d. Bresl. Ztg. 


S che für mein Manufactur⸗ u. 
Confectiousgeſchäft eine tüch⸗ 
tige Verkäuferin mit hübſcher 
Figur. Offerten erbitte unter P. H. 
37 i. d. Exped. d. Bresl. Ztg. 


Eine tüchtige Verkäuferin, mit 
der e een gut ver⸗ 
traut, ſucht bei . Gehalt [2962] 

Carl Zweig, Oels, Schl. 


in junges Mädchen, vertraut 
mit der einfachen Buchführung, 
kann ſich per ſofort melden event. 
1. April unter Chiffre M. 128 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. [2666] 
ine Schänkerin wird per ſofort 
E eventuell 1. April geſucht unt. 
Chiffre B. 127 an die I. 
Breslauer Zeitung. 
8 Mädchen, welche das Putz⸗ 
> fach gründlich erlernen wollen, 
können ſich melden bei N. Grün- 
zweig, Friedrich⸗Wilhelmſtr. 2 b. 
Kutſch., . Burſch., Ammen, 
Mdch. f. A. e. Fr. Saber, Gräbſchnerſtr.3. 
in intelligenter Kaufmann, 
30 Jahr alt, tüchtiger Buchhalter 
u. flotter Correſpondent, 10 Jahr in 
einem bedeutenden Mühlenetabliſſe⸗ 
ment in bevorzugter Stellung thätig, 
jetzt im Getreidegeſchäft, ſucht ander⸗ 
weitig paſſendes Engagement. 
Näheres durch H. Proskauer Ir., 
Breslau. 2950 


Für mein Deſtilla⸗ 
tions ⸗Geſchäft ſuche 
ich per 1. April er. 
einen tüchtigen 


Reiſenden. 
Solche Herren, welche 


die Grafſchaft ſchon 
bereiſt haben, werden 
bevorzugt. 
Heimann Prager, 
Glatz. 2896] 


TReiſeſtellegeſuch. a 
Ein gewandter junger Maun, 
27 Jahr alt, noch activ, der früher 
ſchon größere Touren in d. Weißw.⸗ 
* machte, ſeit 3 J. f. Weißt, 
Woll⸗, Poſamentier⸗ u. Kurzw. 
einer Proy.⸗Stadt Schleſiens reiſt, 
ſucht in obigen oder verw. Fächern 
„ 1. April ev. früher anderw. mögl. 
auernd Engagement. rer 
zu Dienſten. 95 
Gefällige Offerten sub A. H. 139 
Expedition der Bresl. Zeitung erb. 


F 
Für mein Deſtillations u. Polſter⸗ 
materialieu⸗Geſchäft ſuche per 
bald einen Commis. Bewerber 
wollen den Zeu AR e Ge⸗ 
haltsanſprüche bet freier Station bei: 
fügen. — Marken verbeten. 
5 Cohn, 
in Firma J. & F. Cohn, 
2927 Liegnitz. 


in Commis, Specerift, auch der 


polniſchen Sprache mächtig, ſucht 


Stellung unter U. 15 ra 
Poſtamt 24 Berlin. 13816] 


in Commis, Speceriſt, wird per 


8 1 
waaren⸗Geſchäft 
Herzberg, Nicolai, 


niß der poln. 4 N edingung. 


x 4 in 
ah [2702] nr Wnigshütte, 


rt Conf.). 


G. A. 75 poftl. Kujau OS. niederzuleg. 
Ein junger Maun, Kaſſengehilſe, I 


ſofort eventuell sie 8.05 


mein Colonial⸗ und Eiſen⸗ 


uche per 
1. 1 er. einen jungen K 8. 


ür mein Maunfgetur⸗ u. Gar: 
derobengeſchäft ſuche ich zum 
1. April einen flotten Verkäufer, 
gleichviel welcher . Kennt⸗ 


genehmem Aeußeren. 


Verkäufer! 


Manufactur⸗ u. Weiß⸗ 
waaren⸗Branuche 


vollſtändig firm iſt u. ſich der beſten 
Empfehlungen erfreut, ſucht per Iſten 


. April in größerem Haufe dauernde |! 


Stellung. Gefl. Off. sub T. 617 an 
Rudolf Moſſe, Breslau. [1238] 


Für ein Manufacturpaaren⸗Geſchäft 
in, der Provinz wird ein tüchtiger 
Verkäufer, der polniſch ſpricht, per 
1. April geſucht. Bewerbungen an 
B. Werner in Breslau. 


Zum ſofortigen Antritt 
event. z. 1. April c. findet 
ein durchaus flotter 
Verkäufer dauerndes 
Engagement. 12964] 


ax Weiss, 
Special: 
Herren : Wäfhe:Gefchäft, 
Gleiwitz. 


ür mein Tuch: u. Herrenconfec⸗ 
tions⸗Geſchäft ſuche ich per 1. 
April er. einen 2 Verkäufer, 
ebenſo einen Volontair od. Lehr⸗ 
ling. Offerten mit Angabe der Geh. 
Anſprüche und Zeugnißabſchr. erb. 
Joseph Pesch, Gleiwitz. 


Für mein Eiſen⸗ und Eiſen⸗ 
waaren⸗Geſchäft, verbunden mit 


e eng Hand: ee 
eräthe, ſuche zum mögli aldig. 
Eintritt ei at 


intritt einen tüchtigen 


2 12 
erſten Verkäufer 
4% erf 1 d. poln. 
I erforderlich. 
Of m. 2g. d. Gehalts⸗Anſpr. erb. 

Gustav Moderaek, 
Thorn. 


Für mein Tuch u. Herren: 
Confections⸗Geſchäft ſuche 
ich zum ſofortigen Antritt einen 
tüchtigen Verkänfer. Be: 
werber, die der poln. Sprache 
mächtig ſind, werden bevorzugt. 

M. Tichauer, 

2961 Zabrze. 


Ei tüchtiger, jüngerer Verkäufer 


findet ſogleich in meinem Colo⸗ 
nialwaaren Gch Stellung. 
H. Kleint, 
2926] Frankfurt a. O. 


Für mein Colonialwaareu⸗ u. 
Deſtillations⸗Geſchäft kann ſich 
ein der polniſchen Sprache mächtiger 


flotter Expedient 


mit Augabe der Gehaltsanſprüche 

per 1. April melden. [1248] 
Retourmarken verbeten. 
B. Kallmann, 


Kattowitz. 


1122 E34 BIEREBEREE RT 37, 
in jüngerer Comptoiriſt, der zu: 
glei Trenepranpirn fann, wird 

gum baldigen Antritt ge ucht bei 
olff Lewisohn, Ring 7. 


Ein j. praktiſcher [3758] 


Deſtillateur, 
der 511 dig arbeiten kann, auch in 
der einf. uchfährun firm iſt, ſucht 
Stellung vom 1. April ev. auch früher. 

Gefl. f erbeten unter Chiffre 


im Kaſſen⸗ und Re 7 ah 
firm, ſucht, geſtützt auf beſte Reſe⸗ 
renzen, per folort od. ſpäter lohnende 

Hung als Aſſiſtent in einer 

rößeren Kreiskaſſe, . Steuerkaſſe, 

ämmerei⸗ od. Gemeinde⸗Kaſſe. Sehr 
geehrte Offerten wolle man geneigteſt 
unter M. P. 241 an Rudolf Moſſe 
in Sagan abgeben. [902] 


Ein j. Mann aus der Band-, 
Weiß⸗, Woll⸗ und Wäſchehranche 
ſucht in einem Engros⸗ oder Detail⸗ v 
bega per 1. April er. Stellung. 

efl. Offerten unter G. W. 80 
poſtlagernd Ratibor erbeten. [3818] 


In meinem Colonialwaaren⸗ 
ehe en gros & en detail findet 
ein tüchtiger [1210] 


junger Mann, 


der polnischen Sprache mächtig 
und in ſchriftlichen Arbeiten bez 
wandert, per 1. April er. Stellung. 
Offerten unt. H. 2989 an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler, Breslau. 
Fir mein Producten⸗, Mehl: u. 
Salzgeſchäft ſuche p. 1. April c. 
einen tüchtigen, der poln. 1 mäch⸗ 
tigen jungen Mann. eit der 


j. Speceriſten. Marken verbeten. 
oritz Danziger, 
12800] Beuthen Os. 


ür mein Modewaaren⸗Geſchäft 
ſuche per bald event. 1. 


unter günſtigen Bedingungen einen 
2 Yeyefing, 0 


gleichviel welcher Confeſſion. 
Hermann Berger, 


Zum ſofortigen Antritt ſuchen wir zwei 
Lehrlinge mit guter Schulbildung und an⸗ 


Sittner & Lichtheim, 


Hoflieferanten, 
Breslau. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Salvatorplatz 34 


halbe 3. Etage mit 9 


in tüchtiger junger Mann wird 


8 für ein Leinenfabrikations⸗ und 
Ein tüchtiger Verkäufer, der in der] Verſandtgeſchäft pr. 1. April cr. ge: 


. Offert. an die Exp. d. Brest. 
Ztg. unter A. Z. 138. 
iſtl. j. Mann, flott. Verk., 
ſprechend, wird per 
ſofort für Reiſe und Lager für 

and: und Weißwaaren⸗ 
Geſchäft in Schleſien geſucht. Photo⸗ 
graphie nebſt Zeugniſſen unter L. V. 114 
an die Erped. d. Bresl. Ztg. [2514] 


Schönſte Wohnung 


Höſchenſtr. (herrſchaftl. Haus) 
Nr. 62 ganze 3. Etage, 5 eleg. 
gr. helle Zimmer, 2 Cab., ſehr 
gr. Entree, Badeeinr., Telegr., 
helle Treppe, Garten, Wäſche⸗ 


trockenplatz, alles großartig 


ſchön, jedes Zimmer Ausgang 
n. d. Entree, zu verm. 
Zu erfragen hochparterre. 


n älterer ſolider Landwirth, 
ev., unverh., mit beſtem Zeugniß 
über langjährige Dienſtzeit, ſucht bei 


Per 1. April 
2 Wohnungen, je 3 
und Zubehör, Ketzerber 
an der Ohlaner 


beſcheidenen Anſprüchen 
Beſchäftigung im Schreib 
erbeten u. A. Z. Parchwitz poſtlag. 

Ein mit Buchführung und 
Correſpondenz vollkommen ver⸗ 
tranter. perfecter 


tenograph, 


27 Jahr alt, ledig, mit Prima⸗ 
Referenzen, ſucht anderes En⸗ 


3795 
Gefällige Offerten erbittet 
Paul Friebe, Lieguitz. 
nen Lehrling ſuche zum bal- 


digen Antritt oder per April für 
mein D AR i 


ftrape billig zu 
27671 


Im Centrum der Stadt 


iſt zum erſten April c. ein vor nicht 
herrſchaftlich reno⸗ 
uartier, in der 2. Etage 
belegen, für den Preis von 1050 M. 
per anno zu vermiethen. 
bei A. J. Mugdan, 


MRMiug 19 


per 1. April zu vermiethen: 
1. Et. Wohnung v. 3 Zimmern, 
roßer Küche, viel Zubehör; 
4. Et. 4 Piecen, ev. mit groß. Saal. 


onnenſtraße 32 1 gr. Laden mit 
Küche und Keller 450 Mark. 


Sonnenſtr. 32 
ſtraße 65 b, 


Kloſterſtraße Nr. 59. 
Für mein Leder⸗Geſchäft ſuche 
per bald oder 1. April I mn 


wedten Lehrling, 


ändig freier Station. 


(2944) 
Salo Laboschiner, 


Brieg, Reg.⸗Bez. Breslau. 


ür mein Getreidegeſchäft ſuche 
einen Lehrling, der die Berech⸗ 
tigung zum Einjährigen beſitzt. 
Julius Weil, 


1. u. 2. Etage, je 3 Zimmer, Cab., 
Küche, Entree, mit Gartenben., 
u. 120 Thlr., auch geth. zu v. 


Junkernſtraße 11 


im Seitenhaus, parterre, 2 Zimmer, 
beſonders für Comptoir eignend, ſehr 
preiswerth zum 1. Juli cr. zu verm. 


Ohlauerſtadt 


iſt die dritte Etage, 
mit Balcon ꝛc., auf Wunſch auch in 
tage 1 großes Zimmer 
dazu, per 1. April zu vermiethen. 


Einen Le 
fürs Comptoir ſuchen 
“ehr. Haberkorn. 


in Geſchafts⸗Local in beſter 
0 inge in Neiſſe in 
Schleſ. iſt zu vermiethen u. per 
April zu beziehen. 
e unter C 


Hiffee E. 1. Hei 
Liſſa l. Poſen. 3 


Höfchenstrasse 3, 


| dicht am Museumsplatz, 
ist die elegante I. Etage, 8 Pieoen, per ersten Juli zu vermiethen. 
Preis 2400 Mark per anno. 


Telegraphische Witterungsberichte vom 2. März, 
Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
htungszeit 8 Uhr Morgens. 


in Millim. 


1 —— —-— 


— 


S Aniveauxedu 


N. Sehneeweb, Dunst 
Abends Schnee, 


Nachts Schnen, 


bel. 
Schneehöhe 7 em. 


Scala für die Windstärke: 1 leiser Zug, 2= leicht, 3 = schwach, 

4 = müssig, 5 = trisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 = stürmisch, 9 = Sturm, 
10 = leichter Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 

Uebersicht der Witteru 


Eine umfangreiche Depression liegt über a 
ord- und Ostseegebiet ausbreitend, wo meist mässige 
Das Maximum im Westen 


ng. 
W ße ihren Ein- 


nordwestliche Luftströmung eingetreten ist. 
ist in Abnahme begriffen, und scheint der Depression Platz zu machen. 
Ueber der Nordsee, sowie in Nord- und Mittel-Deutschland ist die 
Temperatur bei trüber Witterung erheblich gestiegen, Über Nord- 
Deutschland herrscht Thauwetter. Dagegen dauert über Nord-Oester- 
reich, Finnland und Russland die strenge Kälte noch fort. 


olitischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; 

euilleton: Karl Vollrath; 

für den Inseratentheil: Oscar Meltze 
Druck von Grass, Barth & Co. W. 


Branche Vertraute bevorzugt ev. auch] Verantwortlich: Für den 


r; sümmtlich in Breslau. 
Friedrich) in Breslau, 


